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Anregungen zur Hochschulreform
Eine neue Veröffentlichung des Wissenschaftsrates

Seine A nregungen zur G estalt neuer Hochschulen und zur 
Hochschulreform  h a t der W issenschaftsrat je tz t in vier 
D enkschriften niedergelegt, die am O rt der Geschäftsstelle, 
in Köln, der Öffentlichkeit übergeben w urden. Die vier 
Schriften befassen sich m it der S tru k tu r neuer w issen­
schaftlicher Hochschulen, m it der E ingliederung ingenieur­
w issenschaftlicher Disziplinen in neue U niversitäten  (Uni­
versitä t neuen Typs in Bochum), m it der V erbesserung der 
klinischen Forschung und m it der E inrichtung von K olle­
g ienhäusern an wissenschaftlichen Hochschulen (Rothe- 
G utachten fü r Bremen).
Die vom W issenschaftsrat entw ickelten Vorschläge, in de­
nen jeweils verschiedene M öglichkeiten behandelt und in 
ihren  Vor- und Nachteilen beleuchtet w erden, sind dazu 
bestim m t, „die Ü berlegungen in der Öffentlichkeit und in 
den zur konkreten  G estaltung berufenen G ründungsaus­
schüssen und Landesregierungen zu fö rdern“.
G rundsätzlich w ird  festgestellt, der Gedanke, neue Hoch­
schulen zu gründen, sei in der Öffentlichkeit lebhaft auf­
gegriffen w orden; m ehrere Länder hä tten  sich bereits en t­
schlossen, U niversitäten  oder Medizinische A kadem ien neu 
zu errichten. G ründungsausschüsse seien in einigen Fällen 
schon bei der Arbeit. Der W issenschaftsrat könne sich ihnen 
und den L andesregierungen gegenüber auf eine beratende 
Funktion beschränken.
Der W issenschaftsrat v e r tr itt  in der D enkschrift „Zur 
S tru k tu r neuer w issenschaftlicher Hochschulen“ die A n­
sicht, daß die drei fü r die deutsche Hochschule charak teri­
stischen Prinzipien, näm lich die V erbindung von Forschung 
und Lehre, die F re iheit von Forschung und Lehre gegen­
über politischer und w eltanschaulicher B indung sowie die 
akadem ische F re iheit äuch als L ernfre iheit fü r die S tu ­
denten  bei der N eugründung von Hochschulen nicht p re is­
gegeben w erden sollten. Dennoch sei genügend Spielraum  
gegeben, um beispielsweise die G liederung in F akultäten  
oder die N euzuordnung von W issensgebieten zu bestim m ten 
F akultäten  neu zu durchdenken. Eine Hochschule, die von 
vorneherein alle Aufgaben einer großen U niversität m it 
hohen S tudentenzahlen übernehm en soll, w erde in der E n t­
wicklung neuer O rganisationsform en w eniger frei sein als 
eine Hochschule, die ihre Forschungs- und Lehrgebiete be­
grenzen kann.
Wie der Vorsitzende des W issenschaftsrates, der Tübinger 
O rdinarius Professor Dr. Ludwig R a i s e r  , betonte, han ­
delt es sich bei den je tz t veröffentlichten Vorschlägen ledig­
lich um  Anregungen, die keine bindende W irkung fü r die 
bestehenden und die neuen Hochschulen haben, die jedoch 
als D iskussionsgrundlage dienen sollen. Der W issenschafts­
rat, e rk lä rte  Raiser, habe keine anordnende H oheitsgew alt 
und könne deshalb auch keine R ichtlinien erteilen.
Lange Zeit, so m einte Raiser, sei es überhaup t um stritten  
gewesen, ob dem W issenschaftsrat die Aufgabe zufalle, die 
Hochschulreform voranzutreiben. Die Frage sei daher 
m ehrfach d isku tiert worden, und die M einungen in der 
Professorenschaft seien durchaus nicht einhellig gewesen. 
Der W issenschaftsrat habe sich jedoch den G rundsatz­
fragen  stellen müssen. Es sei nicht beabsichtigt, die Hoch­
schulen m ehr als nötig m it Vorschlägen zu konfrontieren. 
Es sei viel einfacher, an den neuen Hochschulen Neues zu 
schaffen als an „traditionsgesättig ten  S tä tten “ w ie den 
bestehenden U niversitäten.
R aiser hob hervor, daß die A nregungen den C harak ter 
einer D iskussionsgrundlage trügen. So habe m an einm al

an einem Modell den Typus einer neuen Hochschule kon­
k re t durchspielen wollen. Man habe dam it allerdings kei­
nesfalls die M einung vertreten , die künftigen Hochschulen 
sollten etw a nur drei F aku ltä ten  haben, wie am M odellfall 
erläu tert. V ielm ehr solle dam it gesagt sein, daß die G rün ­
der auch einm al vom Typus einer „N orm aluniversität“ ab ­
weichen könnten.
Im  Hinblick auf die D enkschrift „Zur Eingliederung inge­
nieurw issenschaftlicher Disziplinen in neue U niversitäten“ 
bem erkte Raiser, die bestende T rennung von Ingenieur­
w issenschaften und klassischen Fächern in Technische 
Hochschulen und U niversitäten  sei zu bedauern. Diese E n t­
wicklung könne m an indes nicht rad ikal rückgängig m a­
chen; m an könne aber versuchen, Ingenieurw issenschaften 
und klassische Fächer w ieder einander näherzubringen. 
A usführlich setzte sich R aiser vor den Journalisten  auch 
m it den V orstellungen des W issenschaftsrates in der W ohn­
heim frage auseinander. Er räum te ein, der W issenschafts­
ra t sehe lebhaften  D iskussionen m it der S tudentenschaft 
entgegen. Im  Gegensatz zu der Auffassung, die Erziehung 
sei nicht Sache des W ohnheims, sehe der W issenschaftsrat 
gerade in den vorgeschlagenen K ollegienhäusern die große 
Chance, auf die S tudenten  auch erzieherisch einzuwirken. 
Das Kollegienhaus, bem erkte der Vorsitzende des W issen­
schaftsrates, solle zw ar nicht gründsätzlich das Wohnheim 
ersetzen. Auch der W issenschaftsrat sei daher der Ansicht, 
den S tudenten  m üßten nebenbei W ohnheime ohne erzie­
herische Funktionen geboten werden. W ährend der ersten 
drei Sem ester sollten die S tudenten  jedoch im Kollegienhaus 
wohnen. Es bestünde sonst die Gefahr, daß sich die S tu ­
denten  wie A rbeitnehm er oder W issenschaftskonsum enten 
verhielten.
(Nachstehend bringen w ir im Auszug zwei Abschnitte aus 
der neuen Denkschrift, von denen w ir glauben, daß sie das 
besondere In teresse unserer Leser finden werden. In  der 
nächsten Ausgabe, die am 23. Septem ber erscheint, w erden 
w ir auf die „A nregungen“ nochmals zurückkommen.)

Vorschläge zur Struktur neuer Hochschulen
1. Die deutschen wissenschaftlichen Hochschulen stellen in 
organisatorischer Hinsicht vielfach gegliederte E inheiten 
dar. Als K örperschaften m it Selbstverw altungsrecht be­
sitzen sie eine Anzahl gem einsam er Organe (Rektor, Senat, 
Konzil, bzw. G roßer Senat), gliedern sich aber zugleich in 
F akultäten , die auch ihrerseits S elbstverw altungskörper­
schaften m it eigenen A ufgaben und Befugnissen sind.
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Innerhalb  der F akultäten , in denen eine m ehr oder w eniger 
große Anzahl von Fächern zusam m engelaßt ist, w erden 
diese Fächer durch (ein oder m ehrere) planm äßige L ehr­
stühle (O rdinariate oder E x trao rd inaria te ) vertreten , de­
ren  Inhaber M itglieder der (engeren) F ak u ltä t sind. F or­
schung und Lehre aber vollziehen sich zum größten Teil in 
den jeweils fü r ein Fach eingerichteten In stitu ten  oder 
Sem inaren. Diese w erden fast durchweg nach dem D irek- 
toratsprinzip  einheitlich geleitet; ein Zusam m enhang m it 
der Selbstverw altungsorganisation  der Hochschule besteht 
n u r insofern, als der In stitu tsd irek to r zugleich Inhaber 
eines L ehrstuhls zu sein pflegt.

Diese h ier n u r im U m riß skizzierten S truk tu rfo rm en  tre ten  
überall, aber m it vielfachen, von Hochschule zu Hochschule 
verschiedenen V ariationen auf. Sie w erden  ergänzt durch 
die — h ier in ih rer besonderen P roblem atik  nicht näher zu 
untersuchenden — O rgane der studentischen Selbstverw al­
tung und durch die ebenfalls recht unterschiedlichen 
O rgane der W irtschaftsverw altung (Kurator, Kanzler, V er­
w altungsdirektor, K uratorium , V erw altungsausschuß etc.).

Der geschilderte Form enreichtum  h a t das m it dem F o rt­
schritt der W issenschaft und ih re r  zunehm enden A us­
fächerung in im m er neue Teildisziplinen notw endig ge­
w ordene B reitenw achstum  der U niversitäten  begünstigt. 
A ber m it diesem W achstum sind auch seine Schwächen so 
deutlich geworden, daß überlegt w erden muß, wie sich ih ­
nen abhelfen läßt. Als solche Schwächen seien hier ge­
nann t:

a) Die Teile, die je fü r sich als geschlossene K örper orga­
n isiert sind, entw ickeln ein Eigenleben, das die E inheit 
des Ganzen zu sprengen droht. Die U niversität w ird  zu 
einem  losen K onglom erat von F akultäten , die die S tel­
lung von besonderen Fachhochschulen einnehm en; die 
F ak u ltä ten  ihrerseits w erden in ihrem  Zusam m enhalt 
durch den P artiku la rism us der Institu te  bedroht.

b) M it der w achsenden Zahl der L ehrstüh le w erden die 
F ak u ltä ten  als B eratungs- und Beschlußkörperschaften 
der akadem ischen S elbstverw altung im m er schwer­
fälliger; die G renze der L eistungsfähigkeit des K olle­
gialprinzips ist in zahlreichen Fällen  erreicht oder schon 
überschritten . A ndererseits ist die Aufgabe noch ganz 
ungelöst, den heute s ta rk  erw eiterten  K reis der w issen­
schaftlichen M itarbeiter (Dozenten, A ssistenten sowie
die Inhaber der vom W issschaftsrat em pfohlenen S tel­

len des M ittelbaues) an der V eran tw ortung  fü r die 
Selbstverw atlungsangelegenheiten  zu beteiligen. Dem 
Idealbild  einer „G elehrtenrepublik“ steh t in der W irk­
lichkeit eine Oligarchie der L ehrstuh linhaber und eine 
M onokratie der In stitu tsd irek to ren  gegenüber.

c) Der G roßbetrieb einer m odernen U niversität und vieler 
ih rer In stitu te  erfo rdert einen V erw altungsapparat, dem 
die herköm m lichen, teils der Selbstverw altung, teils der 
S taatsverw altung  zugehörigen Einrichtungen nicht ge­
wachsen sind.

2. Eine wichtige P lanungsaufgabe bei N eugründungen 
m üßte es sein, die in den trad itionellen  F aku ltä ten  zusam ­
m engeschlossenen Fächergruppen daraufh in  zu ü b erp rü ­
fen, ob die O rdnung der Fächer noch dem heutigen S tand 
der W issenschaft en tspricht und wo sich V erbindungen zu 
benachbarten Fächergruppen herstellen  lassen. Die Idee 
der V ollständigkeit, die heute ohnedies an keiner U ni­
v ersitä t m ehr zu verw irklichen ist, sollte dem Ziel weichen, 
eine fruch tbare Z usam m enarbeit zwischen verschiedenen 
Fächergruppen zu ermöglichen. Z. B. lassen sich die N atu r­
w issenschaften an dem einen O rt s tä rk e r zur Technik hin 
orientieren, am  anderen  O rt m it dem Blick auf die theo­
retischen Disziplinen der Medizin. Auch innei'halb der F a ­
ku ltä ten  lassen sich A kzente setzen, z. B. durch Betonung 
der Physik in dieser, der Biologie in jener natu rw issen ­
schaftlichen F aku ltät. Zw ar darf auf L ehrstüh le fü r no t­
w endige Teilgebiete einer solchen F ak u ltä t nicht ganz v er­
zichtet w erden, doch kann  durch die A kzente ih r Gesicht 
bestim m t und ein uferloses W achstum nach allen Seiten 
verh indert w erden. Dem heute noch an unseren  bestehen­
den Hochschulen vorherrschenden Ideal der ringsum  au ­
ta rk en  und expansiven F ak u ltä t w äre also das Bild einer 
F ak u ltä t gegenüberzustellen, die m it besonderer In tensitä t 
eine bestim m te F unktion in ih rer Hochschule und im K reise 
der gleichen F aku ltä ten  w ahrnim m t. Dabei sollte in K auf 
genom m en w erden, daß sie nicht alle in derartigen  F aku l­
tä ten  denkbaren  A usbildungsgänge erm öglicht oder sich in 
einigen n u r fü r ein Teilstudium  (für einige Semester) eig­
net. D afür könnte sie es übernehm en, in den von ihr 
bevorzugten Fächern ein Zusatz- oder A ufbaustudium  fü r

eine kleine Zahl fortgeschrittener und besonders qualifi­
z ierter S tudenten  einzurichten.

3. Die In stitu te  und Sem inare als die eigentlichen S tätten  
der Forschung und der E inübung der S tudenten  sind heute 
aus keiner Hochschule m ehr wegzudenken. In  ihnen voll­
zieht sich auch am ehesten die persönliche Begegnung von 
L ehrern  und Schülern und bilden sich A rbeits- und Dis­
kussionsgem einschaften zwischen S tudenten  und Assi­
stenten. Insofern  ist es ein Zeichen gesunden G ruppen­
lebens, wenn sich h ier jeweils ein besonderer Institu tsgeist 
m it der daraus folgenden A bsonderungstendenz entwickelt. 
Gleichwohl sollte auch h ier versucht werden, der Isolierung 
und dem P artiku larism us entgegenzuw irken.
Es sollte deshalb eine Anzahl von übergreifenden In s titu ­
ten  — nachstehend zentrale Institu te  genannt — gegründet 
w erden, die die A ufgabe haben, den durch die Spezialisie­
rung gefährdeten  Zusam m enhang größerer Fachgebiete 
innerhalb  einer F ak u ltä t und über die Fakultätsgrenzen 
hinaus w ieder in gem einsam er A rbeit herzustellen oder 
die M ethoden und Ergebnisse verschiedener Disziplinen 
zur Lösung gem einsam er, die Fachgrenzen übergreifender 
Problem e fruch tbar zu machen. Beispielsweise greifen die 
M athem atik (einschließlich der Statistik), die Philosophie 
(besonders als W issenschaftstheorie) und die Geschichte in 
fast alle traditionellen  F aku ltä ten  über und sind in ihnen 
m it Speziallehrstühlen  vertreten . F ür diese Gebiete sollten 
zentrale In stitu te  eingerichtet werden, z. B. ein In stitu t fü r 
Geschichte, dem die H istoriker aller Fachrichtungen der 
Hochschule, also auch Geschichte der N aturw issenschaften 
und der Technik, der Medizin, W irtschafts- und Rechts­
geschichte, angehören, ebenso zentrale In stitu te  fü r Philo ­
sophie, fü r M athem atik, fü r  Geographie usw.
Eine zweite G ruppe von zentralen  Institu ten  sollte W issen­
schaftler verschiedener Fachrichtungen zu gem einsam er 
A rbeit an bestim m ten Problem en zusam m enführen, z. B. 
in In stitu ten  fü r A rbeitsw issenschaften oder fü r Fragen 
des Bildungswesens.
Ebenfalls von übergreifenden Sachfragen her ist eine d ritte  
A rt von zen tralen  Instiu ten  bestim m t, die den Regional­
studien  (z. B. der A frikaforschung, der Osteuropaforschung) 
dienen.
Diese zen tralen  In stitu te  haben die Aufgabe, den w issen­
schaftlichen K ontak t zwischen den ihnen angehörenden 
F achvertetern  zu stärken. Diese sollten das Recht haben, 
fü r ausgew ählte S tudenten  aller F aku ltä ten  eigene L ehr­
veranstaltungen  (Kolloquien, Sem inare usw.) abzuhalten. 
Die Leitung eines solchen In stitu ts  sollte im jährlichen 
Wechsel einem L ehrstuh linhaber als geschäftsführendem  
D irektor obliegen, w ährend die übrigen dem Institu t ange­
hörenden L ehrstuh linhaber M itdirektoren  sind. Der D irek­
tor sollte von einem  W issenschaftlichen R at oder Kustos 
u n te rs tü tz t werden.
Die Frage, ob bestim m te L ehrstühle dauernd an ein oder 
m ehrere zentrale Institu te  gebunden sein sollen oder ob 
einzelne Professoren fü r ihre Person zu Institu tsm itg lie­
dern ern an n t w erden, w ird  nicht einheitlich zu entscheiden 
sein. Bei einer Reihe von L ehrstüh len  erg ib t sich die Zu- 
gehörigkeit zu einem solchen In stitu t von selbst; wenn 
m ehrere L ehrstühle desselben Faches vorhanden sind, 
w ird  bei der 2. und 3. G ruppe im allgem einen die Benen­
nung der Institu tsm itg lieder durch die S elbstverw altungs­
organe vorzuziehen sein.
Bei einer deratrigen  G liederung könnten die L ehrstuh l­
inhaber verschiedentlich m ehreren  In stitu ten  als M itdirek ­
to ren  angehören. Die M itgliedschaft bei m ehr als zwei 
In stitu ten  sollte jedoch ausgeschlossen w erden. F ü r Fächer, 
die voll in einem zentralen In stitu t vertre ten  sind, sollte 
auf paralle l eingerichtete E inzelinstitute verzichtet w erden, 
sow eit sie nicht etw a fü r den L ehrbetrieb  erforderlich sind. 
Es besteh t sonst die Gefahr, daß sich die Forschungsarbeit 
zersp littert oder daß die zentralen  In stitu te  zu bloß tem po­
rä ren  A rbeitsgem einschaften en tw erte t werden. 
A ndererseits darf die Idee der zentralen  Institu te  nicht 
d e ra rt überbeton t w erden, daß ihnen alle L ehrstuh linhaber 
zugeordnet w erden müssen: In  einer Hochschule, die sich 
nicht n u r auf einzelne Forschungsaufgaben beschränkt, 
sondern auch S tudenten  ganz oder doch fü r m ehrere Sem e­
ste r ausbilden will, w erden eine Reihe von Fächern vor­
handen sein müssen, die sich nicht in zen trale In stitu te  
einordnen lassen. A ber auch hierbei sollte in der Regel 
nicht jeder L ehrstuh linhaber ein eigenes In s titu t besitzen, 
sondern m ehrere L ehrstuh linhaber gleicher oder verw and­
te r Fachrichtung in einem  gem einsam en Institu t, das in 
A bteilungen gegliedert ist, arbeiten. Eine Reihe von Bei-
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spielen h ie rfü r gibt es bereits an den bestehenden Hoch­
schulen.

4. Auch in  der O rganisation der akadem ischen Selbstver­
w altung neuer Hochschulen sollte einer zu w eit gehenden 
V erselbständigung der Teile entgegengew irkt werden. D a­
zu ist es notwendig, die zen tralen  Organe herauszuheben, 
also S tellung und Befugnisse von R ektor und Senat zu 
stärken; außerdem  em pfiehlt sich die E inrichtung eines 
Großen Senats (Konzils) m it eigenen Zuständigkeiten.
a) A rbeitslast und V erantw ortung des Rektors einer gros­

sen U niversität sind heute so groß, daß von m ancher 
Seite vorgeschlagen w ird, dieses A m t nach ausländi­
schen V orbildern m it w issenschaftlichen A dm inistra ­
toren  im H auptberuf zu besetzen. Doch sprechen ü ber­
w iegende G ründe dafür, auch fü r die neuen Hochschu­
len an der deutschen T radition festzuhalten, wonach 
R epräsen tan t der Hochschule ein auf Zeit aus der M itte 
des Lehrkörpers gew ählter R ektor ist. N ur sollte die 
A m tszeit des ersten  Rektors wesentlich länger sein, d. h. 
m indestens fünf Jah re ; spä ter ist an eine zw eijährige 
A m tszeit zu denken. Der jährliche Wechsel schwächt die 
S tellung des Rektors und stö rt die notw endige K ontinu­
itä t des P lanens und Handelns, w ährend fü r lange 
Am tszeiten angesehene G elehrte schwer zu gewinnen 
sind. Ständige Kommissionen fü r bestim m te A ufgaben­
bereiche können den R ektor en tlasten  und w enigstens 
auf ihrem  Felde die K ontinu ität der Geschäfte sichern.

b) E inrichtung und A ufgaben des (kleinen) Senats können 
den bew ährten  G rundsätzen folgen. Zu diesen Aufgaben 
gehört es u. a., die der Hochschule zur Verfügung ste ­
henden S tellen fü r W issenschaftliche R äte und D iät­
dozenten nach B edarf und D ringlichkeit zu besetzen. 
E r besteh t heute m eist aus en tsandten  V ertrete rn  der 
F aku ltä ten  (Dekane und W ahlsenatoren). V cringert man 
künftig  den Aufgabenbereich der F aku ltä ten  oder löst 
sie ganz auf (s. un ten  Ziff. 5), so könnte daran  gedacht 
werden, die M itglieder des K leinen Senats vom Großen 
Senat, dessen E xekutivorgan er dann bilden w ürde, 
w ählen zu lassen.

c) Der Große Senat (Konzil), der in den m eisten Hoch­
schulen heute n u r zur W ahl des Rektors Zusam m entritt, 
sollte wesentlich erw eiterte  Z uständigkeiten erhalten, 
da er in besonderer Weise der In tegration  des ganzen 
Lehrkörpers dient. Ihm  sind die Berufungsvorschläge 
der F aku ltä ten  bzw. A bteilungen zur S tellungnahm e 
zuzuleiten, wobei er sich auf eigene, vom R ektor aus 
anderen F aku ltä ten  zu bestellende B erich terstatter 
stützen kann; er hat auch über die A ufnahm e neuer 
Fächer und die E rrichtung von Institu ten  aller A rt zu 
beschließen. E r setzt fü r besondere Zwecke ständige 
oder ad-hoc-K om m issionen ein, un te r ihnen auch die 
wichtige Senatskom m ission für die Förderung des w is­
senschaftlichen Nachwuchses. M itglieder des Großen 
Senats sollten im Idealfall alle hab ilitierten  L ehrk räfte  
sein; ist dieser K reis zu groß, so ist neben den L ehr­
stuh linhabern  w enigstens eine ausreichende V ertretung 
der verschiedenen G ruppen von N ichtordinarien vorzu­
sehen.

5. Besonders aufm erksam  w ird bei N eugründungen die 
Frage zu prü fen  sein, ob die Gesamthochschule als Selbst­
verw altungskörperschaft in F aku ltä ten  gegliedert w erden 
soll. Auch wenn der wissenschaftliche Arbeitsbereich einer 
F ak u ltä t entsprechend den oben (Ziff. 2) gegebenen A nre­
gungen beschränkt wird, kann die Zahl der Lehrstühle so 
groß werden, daß die A rbeitsfähigkeit des Beschlußorgans 
d arun te r leidet. Ü berdies ist dam it das Problem  der Betei­
ligung der N ichtordinarien an der V erantw ortung noch 
nicht gelöst. Als Ausweg kom m en verschiedene Möglich­
keiten in Betracht, die sich zum Teil auch kom binieren 
lassen:

a) Eine U nterglicderung der F aku ltä t in verschiedene 
Fachgruppen, die die wichtigsten A ngelegenheiten vor­
beraten  und im übrigen gew ählte V ertre te r in das Be­
schlußorgan der engeren F aku ltä t entsenden, so daß 
dieses O rgan den C harak ter eines Fakultätsbeschlus­
ses hat. Es w ird dam it arbeitsfähig, schließt aber die 
M ehrheit der F akultätsm itg lieder w eitgehend von der 
unm itte lbaren  M itverantw ortung für die F ak u ltä ts ­
geschäfte aus, w enn nicht zugleich eine D ezentralisation 
der Z uständigkeiten von der F aku ltä t zu den G ruppen 
vorgenom m en wird.

b) Eine E ntlastung der F ak u ltä t von möglichst vielen der 
ih r b isher zufallenden Selbstverw altungsaufgaben, die 
dann (wie oben zu a) an die Fachgruppen oder an s tän ­

dige Kommissionen abzugeben w ären. So könnte daran  
gedacht werden, die Z uständigkeit der F aku ltäten  auf 
Prom otionen, H abilitationen, und die A usarbeitung von 
Berufungsvorschlägen zu beschränken, d. h. auf solche 
Akte, bei denen eine M itverantw ortung von V ertretern  
verschiedener Fächer erw ünscht ist. Dagegen könnten 
S tudien- und Prüfungsangelegenheiten, auch die E n t­
scheidung über die Zulassung zum Studium  (soweit bei 
N eugründungen ein num erus clausus notwendig sein 
sollte), nach bereits bew ährten  V orbildern besonderen 
Kommissionen überlassen werden, in denen dann auch 
die m it U nterrichtsaufgaben befaßten V ertre te r des 
M ittelbaus m itzuw irken hätten.

c) Der Ü bergang zu einem anderen G liederungsprinzip in 
der Weise, daß auf F aku ltä ten  verzichtet w ird und die 
G esam tuniversität sich s ta tt dessen in eine (wesentlich 
größere) Zahl von A bteilungen gliedert. Dieses System 
h at V orbilder in den D epartm ents englischer und am e­
rikanischer U niversitäten. Es besticht durch die größere 
Geschlossenheit der Abteilungen, in deren V erw altungs­
arbe it dann auch die N ichtordinarien einbezogen w er­
den können. A udi w ird  sich die S tellung der Z en tra l­
organe um so m ehr verstärken, je größer die Zahl der 
A bteilungen ist. Der durch dieses System gegebenen 
Gefahr, daß nun die A bteilungen sich gegeneinander 
abschließen und daß so der Zusam m enhang selbst zwi­
schen nahe verw andten  Fächern, wie Physik und Che­
mie, Sprachw issenschaften und Geschichte verloren 
geht, muß durch entsprechende M aßnahm en begegnet 
w erden, z. B. durch die Bildung einer Reihe von Kom­
missionen fü r gem einsam e A ngelegenheiten (wie oben 
zu b).

Jede der drei vorstehend skizzierten Möglichkeiten bietet 
Vorteile und Nachteile, die gegeneinander abzuwägen sein 
werden. Falsch w äre es aber, vor den Schw ierigkeiten zu 
kap itu lieren  und auf die korporative Selbstverw altung zu 
verzichten. Auch die Ü bertragung der m eisten Zuständig­
keiten auf einen fü r viele Ja h re  bestellten Dekan, wie das 
in anderen Ländern  geschieht, w äre eine zw ar bequeme, 
aber hochschulpolitisch verfehlte M aßnahm e; gerade im 
akadem ischen Bereich sollte an dem der deutschen T ra ­
dition entsprechenden K ollegialprinzip festgehalten w er­
den. F ür die ersten  A ufbaujahre kann  es aber zweckmäßig 
sein, w ie in der Spitze beim R ektor so auch in den F aku l­
tä ten  oder A bteilungen eine längere Am tszeit der gew ähl­
ten Dekane vorzusehen.

6. Die b isher behandelten S truk tu rfragen  beziehen sich auf 
die Hochschule als eine E inrichtung fü r Forschung und 
Lehre. Es kann  fraglich erscheinen, ob in diesem Zusam ­
m enhang auch Vorschläge zur O rganisation der V erw al­
tung der Hochschule am Platze sind, zum al sich die hier zu 
bedenkenden Fragen gegenw ärtig sta rk  in Fluß befinden. 
Ein großer Teil der in dieser D enkschrift vorgelegten A n­
regungen zielt darau f ab, die Zusam m enarbeit innerhalb 
der Hochschule zu verstä rken  und sie m it neuem Inhalt zu 
erfüllen. Wenn diese Zielsetzung richtig ist, sollte sie nicht 
auf den akadem ischen Bereich beschränkt bleiben, sondern 
es sollte versucht werden, den G rundgedanken gem ein­
sam er V erantw ortung fü r das Ganze der Hochschule auch 
im Bereich der Hochschulverwaltung anzuwenden. Die 
nachstehenden A usführungen sind n u r als Hinweis zu ver­
stehen. Die V erw irklichung im Einzelfall w ird von der A rt 
und Größe der Hochschule, den Rechtsvorschriften des je ­
weiligen Hochschullandes und dem G ründungsverfahren 
abhängen.

Es w ird  vorausgesetzt, daß alles das, was bisher un ter dem 
Begriff „akademische Selbstverw altung“ verstanden w ird, 
w ie b isher zur Z uständigkeit der akadem ischen Organe 
herköm m licher oder neuen S truk turform en angepaßter 
P rägung gehört. Es w ird  w eiter vorausgesetzt, daß der 
R ektor die Hochschule nach außen hin rep räsen tie rt und 
daß er im inneren  Betriebe die Stelle ist, in der die v e r­
schiedenen V erw altungsbereiche abgestim m t werden.

G eht m an hiervon aus, so b leibt übrig, fü r das, w as un te r 
den Begriffen „staatliche V erw altung“ und „W irtschafts­
verw altung“ verstanden  w ird, eine Form  zu finden, die fol­
gende V oraussetzungen berücksichtigt:

a) Die K ontinu ität der V erw altungsführung muß gesichert 
sein; Hochschulverwaltung heißt nicht nu r von H aus­
h a lts jah r zu H aushaltsjah r denken, sondern die sich in 
längeren Zeiträum en vollziehende Entw icklung im 
Rahm en der sich von Ja h r  zu J a h r  ergebenden Möglich­
keiten  planm äßig fortführen. Das bedeutet, daß die V er­
w altungsentscheidungen nicht von den Beschlüssen von

3



G rem ien abhängig gem acht w erden  können, deren 
M itglieder jährlich  in ih rer Zusam m enstellung wech­
seln und die zudem durch die A rt ih rer B erufung in e r ­
ste r Linie die In teressen von Teilbereichen der Hoch­
schule vertreten .

b) Auf der anderen  Seite m uß sichergestellt sein, daß die 
V erw altung als ein in teg rierender B estandteil der Hoch­
schule ih re  Entscheidungen den N otw endigkeiten und 
dem jew eiligen E ntw icklungsstand der Hochschule an ­
paßt.

c) Im  In teresse einer einfacheren V erw altungsführung 
sollte der S taa t der Hochschule die Erledigung ih rer 
V erw altungsgeschäfte m öglichst w eitgehend übertragen. 
E rnennung der B eam ten des einfachen und m ittleren  
Dienstes, E rnennung der w issenschaftlichen A ssistenten 
und die zweim alige V erlängerung ihres Beschäftigungs­
verhältnisses, Entscheidung über die A ufteilung von 
S tellen und H aushaltsm itteln , die der Hochschule global 
zugewiesen sind, Bewilligung von U nterstü tzungen und 
Beihilfen, Bewilligung von Reisezuschüssen sind V er­
w altungsangelegenheiten, die innerha lb  der Hochschule 
selbst erledigt w erden können und sollten.

d) Dies bedingt k lare Regelungen hinsichtlich der haus­
haltsrechtlichen V erantw ortlichkeit, dam it die A uf­
sichtspflicht der K ultusverw altungen  fü r die richtige 
V erw endung der von den P arlam en ten  bew illigten 
H aushaltsm ittel ausgeübt w erden kann.

Um diese F orderungen zu erfüllen, w ird  es zweckmäßig 
sein, die F ührung  der V erw altungsgeschäfte innerhalb  der 
Hochschule einem  erfah renen  V erw altungsbeam ten zu 
übertragen. D ieser L eiter der H ochschulverw altung (K ura­
tor, K anzler, V erw altungsdirektor) is t fü r  die sachliche und 
zugleich haushaltsrechtlich richtige F ührung  der V erw al­
tung  verantw ortlich. E r erfü llt insofern die A ufgabe des in 
den R eichsw irtschaftsbestim m ungen (§§ 18 ff.) vorgesehe­
nen Sachbearbeiters des H aushalts.

Die richtige F ührung  der V erw altungsgeschäfte der Hoch­
schule setzt eine ständige enge Zusam m enarbeit zwischen 
dem L eiter der V erw altung und den akadem ischen B ehör­
den, vor allem  m it dem Rektor, voraus. Diese Zusam m en­
arbe it m uß wechselseitig sein. Es genügt nicht, daß der 
L eiter der V erw altung seine A rbeit m it dem R ektor ab ­
stim m t, sondern der R ektor m uß auch seinerseits Entw ick­
lungen im akadem ischen Bereich w egen ih re r in aller Re­
gel ein tretenden  finanziellen A usw irkungen rechtzeitig m it 
dem L eiter der V erw altung erörtern . Möglichst eingehende 
gegenseitige Inform ation über alle wichtigen Vorgänge ist 
eine V oraussetzung fü r gedeihliches Zusam m enw irken. 
Aus diesem G runde sollte der L eiter der V erw altung an 
den Sitzungen des (kleinen) Senats teilnehm en.

Die F orderung nach guter Z usam m enarbeit zwischen dem 
R ektor und dem Leiter der V erw altung m uß ihren  N ieder­
schlag in einer E inrichtung finden, die über die Amtszeit 
des jeweiligen Rektors h inaus die K ontinu ität der p rak ­
tischen A rbeit im akadem ischen Bereich gew ährleistet. Der 
Leiter der V erw altung bedarf eines P artn e rs  auf der Seite 
des L ehrkörpers, m it dem grundsätzliche F ragen abgestim m t 
w erden können und der ihm  die schwer erfü llbare Aufgabe 
erleichtert, über Wünsche und A nträge von F aku ltä ten  oder 
einzelnen S em inar- und Institu tsd irek to ren  zu entscheiden. 
Der in seiner Zusam m ensetzung jährlich  wechselnde Senat 
ist fü r diesen Zweck nicht geeignet. Es w ird sich daher em p­
fehlen, einen Ständigen Ausschuß aus Angehörigen des 
L ehrkörpers zu bilden (Verwaltungsausschuß, V erw altungs­
beirat, Konsilium), dessen M itglieder auf längere F ris t (3 bis 
5 Jahre) bestellt werden. Die Zahl der M itglieder sollte nied­
rig  gehalten w erden (etwa 5); sie w erden in der Regel vom 
(großen) Senat zu w ählen sein, doch sollte bei Bestehen eines 
K uratorium s oder eines Hochschulbeirats überlegt werden, 
diesem die M itw irkung durch Zuw ahl eines M itglieds zu e r ­
möglichen. Den Vorsitz sollte der R ektor führen. Der Leiter 
der V erw altung braucht nicht Mitglied des Ausschusses zu 
sein. Die oben dargestellten  grundsätzlichen Überlegungen 
lassen sich am besten verw irklichen, wenn ihm die se lbstän ­
dige F ührung  der V erw altungsgeschäfte übertragen  wird, 
e r  zugleich aber angew iesen ist, dabei m it dem Ausschuß, 
dem er nicht angehört, eng zusam m enzuwirken. A nders liegt 
es, w enn m an sich entschließt, dem Ausschuß eigene E n t­
scheidungsbefugnis zuzuweisen. In diesem Falle w äre es 
notwendig, daß der Jeitende V erw altungsbeam te dem A us­
schuß angehört.
Die Zusam m ensetzung des Ausschusses und die Zahl seiner 
M itglieder kann ebenso wie die A rt ih rer Bestellung von

Hochschule zu Hochschule verschieden sein. Auch der Um­
fang der ihm zu übertragenden  A ufgaben läß t sich einheit­
lich nicht festlegen. Jedoch sollten A ngelegenheiten von 
grundsätzlicher Bedeutung, wie die A ufstellung des H aus­
haltsp lanentw urfs, die Entscheidung über die D ringlichkei­
ten im Bauprogram m , die Verabschiedung von R aum pro­
gram m en, die V erteilung global zugewiesener S tellen und 
M ittel, von ihm behandelt werden. Wichtig ist, daß E n t­
scheidungen, die vom Verw altungsausschuß gem einsam m it 
den V erw altungsbeam ten getroffen werden, innerhalb  der 
Hochschule, also auch gegenüber den F aku ltä ten  und den 
Sem inar- und Institu tsd irek toren , endgültig sind. Welche 
Regelungen fü r die O rganisation der V erw altung im ein­
zelnen im m er gefunden werden, sie sollten davon ausgehen, 
daß zwischen akadem ischer V erw altung und staatlicher und 
W irtschaftsverw altung eine Einheit, ein gemeinschaftliches 
Zusam m enarbeiten zum Besten der ganzen Hochschule e r ­
reicht wird.

7. F ü r die O rganisation der Bibliothek sollen hier keine 
Vorschläge gemacht werden. Sie muß sich nach den A uf­
gaben bestimm en, die einer neuen Hochschule gestellt sind. 
Es w ird  jedenfalls zu prüfen sein, ob neben einer Z en tra l­
bibliothek auch Fakultätsbib lio theken eingerichtet oder die 
Zentralb ib lio thek in Fakultätsbib lio theken gegliedert w er­
den sollte und wie dam it die B ibliotheken der Institu te  v e r­
bunden w erden können.

8. Als M aßnahm en zur V erbesserung des Studiums, die vor­
zugsweise an neuen Hochschulen getroffen w erden sollten, 
aber nicht auf sie beschränkt zu w erden brauchen, werden 
vorgeschlagen:
a) F ü r die bessere B etreuung der A nfänger sollten an den 

neuen Hochschulen K ollegienhäuser eingerichtet werden. 
Vorschläge dazu w erden in einer eigenen Denkschrift 
entwickelt.
Es sollte — vorwiegend in den K ollegienhäusern — ein 
„V orstudium “ eingerichtet werden, in dem

— den A biturienten  der fü r das Fachstudium  notwendige 
elem entare W issensstoff (z. B. Sprachen, M athem atik) 
— soweit sie dieser Ergänzung bedürfen — verm ittelt 
w ird und sie in die wissenschaftliche M ethode eingeführt 
werden.

— V orstudienkollegs fü r A usländer abgehalten werden. 
Eine solche V orbereitung w ürde es ermöglichen, das S tu ­
dium rationeller zu gestalten. Die großen Vorlesungen, 
die entsprechend um geform t w erden m üßten, könnten 
eingeschränkt und das Schwergewicht m ehr auf Übungen 
und Sem inare gelegt werden.
Bei allen L ehrveranstaltungen  sollte, soweit möglich, an ­
gegeben werden, fü r welche Sem ester sie geeignet sind. 
Das gesam te V orlesungsprogram m  einer F aku ltä t m üßte 
entsprechend abgestim m t werden. Ziel dieser R ationali­
sierung ist es, die S tudienzeit zu verkürzen.
Ob diese E inrichtung auch für den zweiten Bildungsweg 
fruch tbar gemacht w erden kann, bedarf noch der P rü ­
fung.

b) Die L ehrveranstaltungen  der zentralen Institu te  sollten 
in erster Linie der Förderung begabter S tudenten höherer 
Sem ester dienen. U nter den A spekten der zusätzlichen 
Spezialisierung und zugleich der B erührung m it anderen 
W issenschaftsgebieten sollten ferner gem einsame Kol­
loquien verschiedener Disziplinen fü r diese S tudenten 
durchgeführt werden.
F ü r besonders Begabte sollten ausreichende finanzielle 
M ittel bereitstehen, um ihnen die D urchführung eigener 
Forschungsarbeiten, die A bsolvierung eines zweiten S tu ­
diums oder die W eiterbildung nach der Prom otion zu e r ­
möglichen. Aus einem besonderen Reisekostenfonds sollte 
außerdem  ein A ustausch guter A ssistenten zwischen v er­
schiedenen Hochschulen im In - und A usland finanziert 
werden. — Die A ufbringung der M ittel könnte teils über 
die Hochschuletats, teils über die Deutsche Forschungs­
gem einschaft erfolgen.

9. Besondere Im pulse fü r die Forschungsarbeit, aber auch 
eine V erbesserung der Ausbildungsm öglichkeiten fü r be­
gabte S tudenten verspricht sich der W issenschaftsrat von 
der M itw irkung von Gastprofessoren, vor allem aus dem 
Ausland. Es sollte daher erm öglicht werden, an einer solchen 
Hochschule ständig etw a 8 bis 12 G astprofessoren (jeweils 
etw a ein Jah r) aufzunehm en. Notwendig sind M aßnahm en 
fü r ih re ausreichende Besoldung, ebenso für ihre U nter­
bringung (einschließlich der Familien).
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Kollegienhäuser als Einrichtungen der Hochschule

1. In  von Studenten, A ssistenten und Dozenten bewohnten 
„K ollegienhäusern“, bei deren A ufbau E rfahrungen aus be­
kannten  T raditionen (deutsches akademisches Kollegium, 
englisches College und Hall of Residence) verw erte t w erden 
sollen, verm ag sich jene akademische Lebensform  zu en tfa l­
ten, in der sich wissenschaftliche Ausbildung und m ensch­
liche B ildung gegenseitig bedingen. Die Aufgabe des Kol­
legienhauses w ird es sein, dem jungen S tudenten  durch die 
zuvor beschriebenen S tudienhilfen eine bessere E inführung 
in sein Studium  und das ganze Hochschulleben zu geben. Zu­
dem w ird die A rbeit der Tutoren auch die Dozenten en t­
lasten, da sie davon ausgehen können, daß ihre Vorlesungen 
und Übungen in den K ollegienhäusern vorbereitet und e r ­
gänzt werden. Im einzelnen hängt dies von der A rt der Ver­
w irklichung des Vorschlages ab.
2. Zunächst ist von folgenden V oraussetzungen auszugehen:
a) Die K ollegienhäuser sollen so in die U niversität ein­
gefügt sein, daß sie zum M ittelpunkt der akadem ischen S tu ­
dien- und Lebensgem einschaft werden. Das können sie nur 
sein, wenn sie der U niversität nicht nu r angegliedert sind, 
sondern als ihre eigenen E inrichtungen un ter ih rer V erant­
w ortung stehen.
Daher muß das Kollegienhaus einen festen P latz in der Kon­
zeption der U niversität und ih rer O rganisationsform  haben. 
Bei der G ründung einer neuen U niversität b ietet sich die 
Gelegenheit, von vornherein  den Aufbau von K ollegienhäu­
sern vorzusehen. Der hier e rläu terte  Vorschlag sieht vor, 

0 daß Kollegienhäuser zunächst dort entstehen und erprobt 
werden, ohne dam it auszuschließen, sie auch in die P lanung 
bestehender Hochschulen einzubeziehen.
b) Als Bewohner der K ollegienhäuser kommen in erster 
Linie die S tudenten  der A nfangssem ester in Betracht. 
G erade in den ersten Sem estern form t sich die E instellung 
zum Sinn des Studierens, zum Hochschulleben und auch zum 
späteren  Beruf. Der Weg vom Schülerdasein und von der 
W ehrdienstzeit zum vollw ertigen Mitglied der Hochschule 
wird dem jungen S tudenten am besten dadurch geebnet, daß 
er m it jungen W issenschaftlern als seinen Tutoren zusam ­
men un ter einem Dache wohnt. S tudenten, die w ährend der 
ersten  Zeit ihres S tudium s eine „Bude“ bewohnen, w erden 
vielfach die F reiheit von der G ebundenheit im E lternhaus 
und von dem Zwang in der K aserne fälschlicherweise als 
den charakteristischen Teil der akadem ischen F reiheit und

des Studentenlebens überhaupt ansehen. Der Beginn des 
Studium s im Kollegienhaus w ird dagegen, auch wenn die 
S tudenten später außerhalb  der Hochschule wohnen, von 
bleibender W irkung sein und fü r das Leben der gesamten 
Hochschule fruchtbar werden.
F ü r ein organisches Hineinwachsen in die Kollegienhaus­
gem einschaft und die V erarbeitung der gewonnenen E rfah ­
rungen w ird eine kürzere Zugehörigkeit als drei Sem ester 
kaum  ausreichen. Einige Plätze müssen für S tudenten älterer 
Sem ester freigehalten werden, um ihren Einfluß in der 
Hausgem einschaft zur Geltung zu bringen.

c) In einem Kollegienhaus sollten 80 bis 120 Studenten in 
Einzelzimm ern wohnen können. Die einzelnen H äuser soll­
ten auf dem Hochschulgelände so angelegt werden, daß sie 
homogene Teile des G esam tbauplans sind. Sie sollten weder 
nach einem festen räum lichen Schema eine eigene Ansied­
lung sein noch als E inzelhäuser völlig verstreu t werden. Je  
3 bis 4 H äuser sollten eine Gruppe bilden, so daß sich m eh­
rere solcher Anlagen im Hochschulgebiet verteilt finden.

Bei der P lanung des einzelnen Hauses sollten Gleichförmig­
keit erzeugende Zim m erfluren verm ieden werden. In die 
G esam tplanung müssen Club- und Diskussionsräume, ein 
V ersam m lungsraum  für gem einsame Veranstaltungen, ein 
Raum  fü r eine H ausbibliothek sowie G arten- und Sport­
anlagen einbezogen werden.
d) Die verantw ortliche Leitung je einer G ruppe von Kol­
legienhäusern liegt in den H änden eines „K ollegienleiters“, 
nach A rt eines „W arden“ der englischen Universitäten. Ihm 
zur Seite stehen die „P rotektoren“ der E inzelhäuser und die 
Tutoren, die ihre W ohnungen in den Kollegienhäusern h a ­
ben. Ein Tutor sollte nicht m ehr als 20 S tudenten  zu be­
treuen haben.
e) Der Anteil der Studienanfänger (1. und 2. Semester) be­
träg t nach der Hochschulstatistik in den letzten Jah ren  
durchschnittlich 22 bis 24 °/o. Bei einer voll ausgebauten Uni­
versität für 8000 S tudenten w ürde m it ca. 3000 Studenten 
der ersten  3 Sem ester zu rechnen sein. W ürden sie alle in 
K ollegienhäusern wohnen, so w ären — einschließlich der 
Räume für Tutoren (ca. 160) — rd. 30 K ollegienhäuser erfor­
derlich. Rechnet m an m it 50 °/o — 1500 Studenten und 80 bis 
90 Tutoren — so w erden etwa 15 Kollegienhäuser benötigt, 
also 4 bis 5 H ausgruppen.

89. Plenarsitzung der Ständigen Konferenz der Kultusminister
Die K ultusm inister und -Senatoren der L änder tra ten  am 
5. Ju li 1962 in Bonn un te r dem Vorsitz von K ultusm inister 
Richard V o i g t  zu ih rer 89. P lenarsitzung zusammen. An 
den B eratungen nahm en der B undesm inister des Innern  
H erm ann H ö c h e r l  m it S taa tssekre tär Dr. A n d e r s  und 
M inisteriald irektor H a g e l b e r g  und fü r den Bundes­
m inister des A usw ärtigen S taa tssekre tär L a h r  und M ini­
ste ria ld irek to r Dr. S a t t l e r  teil.
Die notw endigen V orbereitungen zur 3. Konferenz euro ­
päischer Erziehungsm inister, die in Fortsetzung der K on­
ferenzen in Den Haag 1959 und H am burg 1961 Anfang 
O ktober 1962 in Rom stattfinden w ird, gab Veranlassung, 
das Zusam m enw irken der B undesregierung und der K ul­
tusm inisterien  der Länder auf dem Gebiet der in ternatio ­
nalen ku ltu re llen  Zusam m enarbeit eingehend zu erörtern. 
Die K ultusm inister und -Senatoren berieten  sodann den im 
Ju n i 1962 vorgelegten Bericht des Senats über den Ausbau 
Berlins als S tä tte  der Bildung, W issenschaft und Kunst. 
Im  E invernehm en m it dem B erliner Senator fü r Volks­
bildung w urde eine Reihe der Vorschläge aus diesem Be­
richt den Fachausschüssen der K ultusm inister-K onferenz 
zur genauen P rüfung  überw iesen; die von Berlin in diesem 
Zusam m enhang vorgeschlagene E rrichtung eines Schulbau­
instituts, das vor allem  der A usw ertung von E rfahrungen  
im In - und Ausland und einer Rationalisierung im Schul­
bau dienen soll, w urde bereits einstim m ig gebilligt.
Auf dem G ebiet des allgem ein- und berufsbildenden Schul­
wesens w urde eine Reihe von V ereinbarungen getroffen, 
so Rahm enrichtlinien fü r die G em einschaftskunde in den 
K lassen 12 und 13 der Gymnasien, Richtlinien fü r die Be­
handlung des Totalitarism us im U nterricht und eine Em p­
fehlung zur G estaltung der Lehrbücher fü r den U nter­
richt in neuester Geschichte und der Zeitgeschichte.
Im  Zusam m enhang m it der Förderung und O rdnung des 
Ingenieurschulw esens w urden  V ereinbarungen über die

Fachrichtungen an Ingenieurschulen und über den Zugang 
von A bsolventen der Ingenieurschulen zum Hochschul­
studium , sowie Richtlinien fü r das V erfahren beim Ü ber­
gang von S tudenten  der Technischen Hochschulen zu Inge­
nieurschulen beschlossen.
Im  Hochschulbereich w urden R ahm enordnungen für das 
S tudium  des Verm essungswesens und der M ineralogie ge­
billigt, die von Fachausschüssen der von der W estdeutschen 
R ektorenkonferenz und der K ultusm inister-K onferenz ge­
m einsam  getragenen Kommission für S tudien- und P rü ­
fungsordnungen ausgearbeitet w orden sind.
In Ergänzung der bereits in der D urchführung befindlichen 
Schulbedarfsfeststellung 1967 und 1970 w urden nunm ehr 
auch vorbereitende M aßnahm en zur E inbeziehung der all­
gem einen K ulturpflege einschließlich der Erw achsenen­
bildung und des Büchereiwesens in die G esam tbedarfs­
feststellungen vereinbart.
Die Som m erferienordnung fü r 1963 w urde einer vom Schul­
ausschuß ausgearbeiteten  Em pfehlung folgend beschlos­
sen. Im Zuge dieser B eratungen w urde auch eine Verlegung 
des Schuljahresbeginns in den H erbst erörtert. Die zustän ­
digen Ausschüsse der K ultusm inister-K onferenz w urden 
beauftragt, die möglichen A usw irkungen einer solchen 
Neuregelung un te r Berücksichtigung der Bestim m ungen 
des D üsseldorfer Abkommens vom 17. F ebruar 1955 zu 
prüfen.

Der Verein zur Errichtung des Krebsforschungszentrums 
an der Universität Heidelberg e. V., dessen Vorsitzender 
Prof. Dr. med., Dr. med. h. c., Dr. jur. h. c. K arl Heinrich 
B a u e r  ist, w urde von einer D üsseldorfer Geschäfts­
inhaberin  zum A lleinerben eines Nachlasses, zu dem w ert­
voller G rundbesitz gehört, eingesetzt. Man rechnet m it 
einer G esam tzuw endung von ca. 1 Million DM.
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Aktuelle Fragen der betriebswirtschaftlichen Forschung und Lehre
D ie  T a g u n g  d e s  V e r b a n d e s  d e r  H o c h s c h u lle h r e r  fü r  B e t r i e b s w ir t ­
s c h a f t ,  d ie  v o m  12.— IG. J u n i im  H a m b u r g  s ta t t f a n d ,  w u r d e  v o n  
P r o f .  D r . K . II e  n  z  1 e  r  /  H a m b u r g , d e m  1. V o r s i t z e n d e n  d e s  V e r ­
b a n d e s ,  m i t  e in e r  A n s p r a c h e  e r ö f f n e t ,  v o n  d e r  w ir  n a c h s te h e n d e n  
A u s z u g  b r in g e n .

„ . . .  Die E röffnung dieser Tagung möchte ich zum A nlaß 
nehm en, auf einige ak tuelle  F ragen der betriebsw irtschaft­
lichen Forschung und Lehre hinzuweisen, auf Bem ühungen 
und Vorschläge, den Nachwuchsmangel zu m indern, auf 
einen nicht sehr hellen, ja : auf einen fast dunklen  P unk t 
etw as näher einzugehen, der m ancherorts in  W estdeutsch­
land, aber auch an einigen außerdeutschen Hochschulen 
Sorge bereitet. Wie die V ertre te r aller F aku ltä ten  und 
Hochschulen in W estdeutschland haben auch w ir B etriebs­
w irtschaftler die Em pfehlungen des W issenschaftsrats sehr 
dankbar begrüßt: dies um som ehr, als diese Em pfehlungen 
ja  nicht n u r einen einm aligen A kt bilden, sondern eine 
neue H altung zur W issenschaftsfrage begründen sollten. 
W ir sind allen, nicht zuletzt den Ländern, fü r alles dank ­
bar, was sie fü r die W issenschaft und speziell fü r  die be­
triebsw irtschaftliche Forschung und Lehre getan haben 
und w eiter zu tun  im Begriff sind.
Bei den zu lösenden A ufgaben geht es nicht n u r um L ehr­
stühle, um  Assistenten, um den M ittelbau, um Räum e — 
die W ichtigkeit e iner diesen A ufgaben zu m indern, w äre 
einfältig  —, es geht auch nicht zuletzt um  die V erw altung 
der F aku ltä ten  und Sem inare. — In allen w irtschafts­
w issenschaftlichen F aku ltä ten  und Hochschulen ist die 
Zahl der S tudenten  seit dem letzten  K rieg sp runghaft ge­
stiegen und die Zahlen steigen w eiter. Angesichts der be­
schränkten  Zahl von L eh rk räften  ist häutig  und oft m it 
Recht über einen abnehm enden K ontak t zwischen Dozen­
ten  und S tudenten  besonders in Sem inaren geklagt worden. 
— W ahrscheinlich w ird  es im m er S tudenten  geben, die dies 
beklagen, vielleicht aber nicht im m er in gleichem Maße 
bedauern, und es w ird  — wie die E rfah rung  leh rt — auch 
im m er S tudenten  geben, die so willens, selbständig und 
aufgeschlossen sind, daß sie auch in größeren Sem inaren 
angesprochen und angeregt w erden  können, w as aber nicht 
besagen soll, daß w ir nicht m it aller Energie nach der in ten ­
sivsten K ooperation in nicht zu großen G ruppen streben  
sollten. M itun ter gew innt m an eben den Eindruck, als fiele

es uns umso schwerer, m it den uns in unserer Zeit gestell­
ten  A ufgaben fertig  zu werden, je m ehr w ir uns an ein 
vergangenes Ideal klam m ern. Solange w ir gezwungen sind, 
auch große V orlesungen und Sem inare zu halten, b leibt 
uns nur, uns aller jenen vielen technischen und adm ini­
s tra tiven  M ittel, jener B indem ittel zu bedienen, die die 
S tudenten  enger an die Sem inare heran füh ren  und den 
Erfolg unserer L eh rarbe it erhöhen können. D am it en t­
stehen neue Aufgaben, und es sind m ehr und qualifizierte 
V erw altungskräfte erforderlich. W erden diese adm in istra ­
tiven K räfte  nicht bewilligt, gibt es zwei Möglichkeiten: 
m an verzichtet auf eine straffe  Sem inarorganisation und 
dam it verbundenen Selektionsm öglichkeiten oder die w is­
senschaftlichen K räfte  bem ühen sich, diese V erw altungs­
aufgaben zusätzlich zu erfüllen. Im  zw eiten Fall b lu tet 
dem auf rationellen  E insatz bedachten B etriebsw irtschafter 
das Herz, w enn er sieht, w ie e r selbst, wie H abilitanden und 
A ssistenten zu teurem  Geld V erw altungsarbeiten  — nicht 
im m er am  besten und nicht ausnahm sweise, sondern regel­
m äßig — ausführen. W ieviel w issenschaftliche Potenz w ürde 
freigesetzt, wenn diesem M angel planm äßig durch Neu­
einstellungen und N eueingruppierungen abgeholfen w ürde, 
w ie viele A ssistenten käm en frü h er zur Promotion. H abi­
litanden  zur H abilita tion und Professoren eher zur F or­
schungsarbeit.
Schon in  den Em pfehlungen des W issenschaftsrats, in den 
D okum enten zur Hochschulreform und in der D enkschrift 
zur Lage der W irtschaftsw issenschaften ist auf diese Sorge 
— jedenfalls prinzipiell — hingewiesen worden. Im  be­
triebsw irtschaftlichen Bereich ist dieses adm inistrative 
V akuum  in den letzten Ja h re n  größer, dringender und ge­
fährlicher geworden, w ie jeder im L ehrbetrieb  stehende 
täglich erfah ren  muß. Gefährlich ist dieses Vakuum, weil 
es m ancherorts die Neigung zum num erus clausus en tste ­
hen lassen und nähren  könnte, denn manche ausländische 
Schw esterfakultät und -hochschule kennt analoge Sorgen 
deshalb nicht, w eil bei ih r — w enn auch aus anderen G rün ­
den — der num erus clausus eingeführt ist. Von dieser 
Sorge, die n u r bei genauer K enntnis der konkreten  F aku l- 
tä ts -  und S em inarsituation  behoben w erden kann, w erden 
w ir unm itte lbar betroffen. Deshalb erlaubte ich m ir, hier 
heute diesen P unk t hervorzuheben . . .  “

Hochschul-Ferienkurse sehr beliebt
Ferien, die etw as einbringen, scheinen von J a h r  zu Ja h r  
belieb ter zu w erden. Ein Indiz d afü r sind die steigenden 
A uflagenziffern der vom Deutschen Akadem ischen Aus­
tauschdienst (DAAD) herausgegebenen Ferien- und Sprach­
kursverzeichnisse. F ast 25 000 A usländer haben d irek t beim 
Deutschen Akadem ischen A ustauschdienst oder über die 
deutschen A uslandsvertretungen  das Verzeichnis der Fe­
rien - und Sprachkurse an den U niversitäten  der B undes­
republik  angefordert. R und 15 000 deutsche S tudenten  
haben sich beim  DAAD nach F erien - und Sprachkursen in 
England und Irland , F rankreich, Spanien und Ita lien  e r ­
kundigt.
Eine leider noch re la tiv  kleine, gegenüber dem V orjahr 
aber schon s ta rk  gestiegene Zahl deutscher und ausländi­
scher S tudenten  kann  in diesem J a h r  m it H ilfe von DAAD- 
Ferienkursstipendien  an m ehrwöchigen Hochschulkursen 
im A usland bzw. in D eutschland teilnehm en. Nicht nu r 
Sprachw issenschaftler, sondern auch S tudenten  aller ande­
ren  F aku ltä ten  nehm en an diesen Hochschulkursen, deren 
T hem atik  sehr vielfältig  ist, teil.
600 DAAD-Ferienkursstipendicn
R und 150 deutsche S tudenten  können als S tipendiaten  an 
Ferienkursen  in 10 europäischen L ändern  teilnehm en, 
rund  450 ausländische S tudenten  aus 18 L ändern  Europas 
und einigen L ändern  in U bersee konnten vom DAAD zur 
Teilnahm e an Ferienkursen  deutscher U niversitäten  und 
Hochschulen eingeladen w erden.
Die zur V erfügung stehenden S tipendien — vor allem  fü r 
deutsche S tudenten  — reichten auch in  diesem Ja h r  nicht 
aus, um  alle qualifizierten B ew erber zum Zuge komm en 
zu lassen, und das, obwohl zusätzlich zu den G egenstipen­
dien des A uslands erstm als über 50 F erienkursstipendien  
aus deutschen M itteln zur V erfügung standen. So konnten 
von 180 B ew erbern  um ein F erienkursstipendium  fü r 
F rankreich  nu r 40, von 105 B ew erbern um ein England- 
S tipendium  n u r 26 berücksichtigt werden.
Die Ferienkursstipendien  fü r deutsche und ausländische 
S tudenten  w erden zur Teilnahm e an m eist vierwöchigen

Hochschulkursen gew ährt. Erstm als konnte der DAAD in 
diesem J a h r  S tudenten  aus den en tfern teren  europäischen 
L ändern  — Türkei, Griechenland, Jugoslaw ien, Island usw. 
— auch die Reisekosten erstatten .
Zu den 600 deutschen und ausländischen F erienkursstipen ­
d iaten  des DAAD, die in diesem Sommer einige Wochen an 
ausländischen bzw. deutschen Hochschulen verbringen 
werden, kom m en noch viele tausend K om m ilitonen hinzu, 
die solche Ferien, die etwas einbringen, aus eigener Tasche 
finanzieren.

Zur Gestaltung neuer Hochschulen
Eine Entschließung der Gesprächsgruppe 

Wissenschaftliche Hochschulen u. Akademischer Nachwuchs

Bei dem vom W issenschaftsrat em pfohlenen Ausbau unserer 
W issenschaftlichen Hochschulen können nunm ehr längst als 
notw endig erkann te Reform en berücksichtigt werden.
Das historische N ebeneinander von U niversität und Tech­
nischer Hochschule in Deutschland m uß heute ■— von der 
E inheit aller W issenschaften ausgehend — vom S tandpunkt 
der m odernen Industriegesellschaft her kritisch überp rü ft 
werden.
Die G esprächsgruppe schlägt daher vor:
1. Bei G ründung neuer U niversitäten  ist eine Einbeziehung 

der Ingenieurw issenschaften in A nlehnung an die N atu r­
w issenschaften vorzusehen.

2. Bei der G ründung neuer und beim Ausbau vorhandener 
Technischer Hochschulen ist ein v erstä rk ter E inbau gei­
stesw issenschaftlicher Disziplinen vorzunehm en.

3. In der zahlenm äßigen Relation zwischen L ehrkräften  und 
S tudierenden ist dringend anzustreben, w ieder echte 
Studiengem einschaften zu gewinnen. Dies ist eine der 
wesentlichen Voraussetzungen, dam it auch künftig  die 
auf der V erbindung von Lehre und Forschung basierende 
Funktion der deutschen Hochschulen gew ährleistet bleibt.
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Sprache und Entwicklungshilfe
Die sprachliche V orbereitung von Fachkräften, die in E n t­
w icklungsländer gehen, w ar Gegenstand einer Tagung, die 
von der Deutschen S tiftung fü r Entw icklungsländer in 
V erbindung m it dem BDI am 7. und 8. Mai in Berlin ver­
ansta lte t w urde. Teilnehm er w aren  V ertre te r der W issen­
schaft, der B undes-und  L änderbehörden und der Industrie. 
Geht m an davon aus, daß K apitalh ilfe fü r Entw icklungs­
länder grundsätzlich n u r in V erbindung m it technischer 
H ilfe (im w eitesten Sinne) w irksam  w erden kann, so muß 
der V orbereitung der in die Entw icklungsländer zu en t­
sendenden Fachkräfte besondere A ufm erksam keit ge­
schenkt werden. H ier zeigt aber die E rfahrung, daß Fach­
kenntnisse allein nicht ausreichen. Um den K ontak t zu der 
Bevölkerung des G astlandes zu erleichtern und dam it die 
Zusam m enarbeit zu fördern, ist eine sorgfältige sprachliche 
und landeskundliche V orbereitung notwendig. Die sprach­
liche A usbildung w iederum  sollte — von bestim m ten Be­
ratungsaufgaben auf höherer Ebene abgesehen — in Asien 
und A frika nicht auf das Englische oder Französische be­
schränkt bleiben.
Im  Ostblock ha t man, wie in Berlin festgestellt w urde, 
dieses Problem  frü h er e rkann t und durch eine sorgfältige 
sprachliche und landeskundliche V orbereitung der Fach­
k räfte  fü r Entw icklungsländer daraus die Konsequenzen 
gezogen. (In diesem Zusam m enhang sei auf das große Aus­
bildungszentrum  in Taschkent verwiesen, in dem die sow­
jetischen Fachkräfte auf ihren  Einsatz in Entw icklungs- 

£  ländern ,vorbere ite t werden.)
Nicht zuletzt dadurch ist es dem Osten möglich gewesen, 
m it vergleichsweise geringen finanziellen M itteln (in den 
Ja h re n  1960 und 1961 stellte der Ostblock n u r etw a 5 vH 
des gesam ten K apitalstrom s in die Entw icklungsländer) 
einen im V erhältnis zum A ufw and wesentlich größeren 
politischen und psychologischen E ffekt zu erzielen als der 
Westen.
Wenn auch die zweckmäßigste G estaltung der landeskund­
lichen V orbereitung noch manche Aufgaben stellt, so gibt 
es h ier doch w eit w eniger Problem e als bei einer kurz­
fristigen Sprachausbildung, deren Möglichkeit die E rö rte ­
rungen in Berlin gew idm et w aren.
Besondere Schw ierigkeiten bereite t zunächst die Viel­
sprachigkeit m ancher Gebiete Asiens und Afrikas, wobei 
zu der regionalen G liederung häufig (wie beispielsweise in 
Indien) noch eine soziale G liederung kommt. Auch sind 
manche asiatischen und afrikanischen Sprachen fü r den 
E uropäer schwer erlernbar. (Andererseits können einige 
Sprachen, die im Rahm en der Entw icklungshilfe besonders 
wichtig sind, sehr leicht e rle rn t werden.)
Wie die Aussprache in Berlin zeigte, liegt aber das schwie­
rigste Problem  darin, bei dem bestehenden A rbeitsk räfte ­
m angel die Fachkräfte fü r eine sprachliche und landes­
kundliche Ausbildung abzustellen. Es muß daher eine Aus­
bildungsform  gefunden werden, die es neben derB eschrän- 
kung auf das unbedingt Notwendige gestattet, den U nter- 

Wß rieht je nach den Bedürfnissen der einzelnen Kategorien 
von F achkräften  abzustufen und in verschiedenen organi­
satorischen Form en durchzuführen. Neben Lehrgängen an 
einem zu schaffenden In stitu t m uß auch die Möglichkeit 
vorgesehen werden, in U nternehm ungen, die zur Durch­
führung  eines bestim m ten P ro jek ts eine größere Zahl von 
F achkräften  nach U bersee entsenden, auf die jeweiligen 
Bedürfnisse zugeschnittene ad-hoc-K urse einzurichten. 
M an darf dabei, w ie hervorgehoben w urde, keinen P erfek ­
tionism us anstreben, sondern muß sich bem ühen, das je ­
weils Mögliche zu erreichen. In  diesem Zusam m enhang 
w urde von verschiedenen Seiten bestätigt, daß auch da, wo

Entwicklungsländer in Forschung und Lehre — U nter die­
sem Titel g ibt die Deutsche S tiftung fü r Entw icklungs­
länder ein über 500 Titel um fassendes Verzeichnis deu t­
scher w issenschaftlicher U ntersuchungen über F ragen der 
Entw icklungsländer als Nr. 1 ih rer neugeschaffenen Schrif­
tenreihe heraus. Die Ü bersicht en thält Hinweise auf Dis­
sertationen, H abilitationsschriften und freie w issenschaft­
liche A rbeiten, die seit 1959 an deutschen Forschungsinsti­
tu ten  abgeschlossen w urden oder noch in B earbeitung sind. 
Entwicklungsländer in der Literatur — Rund 12 000 Titel 
sind im zw eiten Band der B ibliographie der L ite ra tu r der 
Entw icklungsländer en thalten , die die F riedrich-E bert- 
S tiftung in Bonn herausgebracht hat. Der erste Band en t­
hält Angaben über L ite ra tu r in deutscher, englischer und 
französischer Sprache, der zweite Band en thält Angaben 
über das Schrifttum  in russischer Sprache.

die Sprachkenntnisse fü r eine fachliche V erständigung 
nicht ausreichen, schon die K enntnis einiger Redew endun­
gen bei der einheim ischen Bevölkerung einen großen 
psychologischen Effekt hervorruft.
Den Teilnehm ern der B erliner Tagung lag ein Gutachten 
„Sprache und Entw icklungshilfe“ vor, das im A uftrag des 
BDI erste llt w urde. Es behandelt im ersten  Teil die sprach­
liche S ituation in den Entw icklungsländern Asiens und 
A frikas und stellt anhand verschiedener K riterien  (Bedeu­
tung der einzelnen Sprachen als überregionale V erkehrs­
sprachen, A m tssprachen oder Schulsprachen; Schwierig­
keitsgrad) eine Dringlichkeitsliste zu lehrender Sprachen 
auf. Der zweite Teil befaßt sich m it dem A ufbau der L ehr­
pläne, der U nterrichtsm ethode und dem Einsatz m odern­
ster technischer Hilfsm ittel. Das G utachten w ird auf G rund 
der B erliner Tagung überarbe ite t und in Kürze veröffent­
licht werden.
In einer einstim m ig angenom m enen Em pfehlung w urde 
die Deutsche Stiftung fü r Entw icklungsländer gebeten, die 
notw endigen V oraussetzungen fü r Lehrgänge in a frikan i­
schen und asiatischen Sprachen zu schaffen. Sie sollen zu­
nächst versuchsweise w ährend eines Jah res durchgeführt 
w erden und .mit der landeskundlichen A usbildung ver­
bunden sein. Im übrigen soll bei der D urchführung eine 
enge Z usam m enarbeit m it der W irtschaft und den in teres­
sierten  staatlichen Stellen angestrebt werden.
Neben dem Problem  der kurzfristigen Sprachausbildung 
fü r Fachkräfte, die fü r eine begrenzte Zeit nach Übersee 
gehen, sprach m an in Berlin auch über die N otwendigkeit 
einer verstä rk ten  H eranbildung von Spezialisten fü r be­
stim m te Gebiete, die später als B erater herangezogen w er­
den können. H ierfür m üßten an unseren Hochschulen ge­
eignete A usbildungswege geschaffen werden, die es ge­
statten, eine sprachliche und landeskundliche Ausbildung 
m it einem Fachstudium  auf wirtschaftlichem , soziologi­
schem, politisch-wissenschaftlichem  oder rechtlichem Ge­
biet zu verbinden.

Europäische Stipendien
Der E uroparat w ird, wie in den V orjahren, im Ja h re  1963 
eine Reihe von Stipendien fü r Forschungsarbeiten über 
europäische F ragen gewähren. Die Höhe eines S tipendium s 
beläuft sich im Ja h r  1963 auf NF 6000,— (rund 4900 DM). 
Die B ew erber können Forschungsarbeiten über folgende 
Them en einreichen:
L Politische, juristische, w irtschaftliche, landw irtschaft­

liche, soziale, erzieherische und wissenschaftliche Fragen 
der europäischen In tegration;

2. Die europäische Zivilisation auf dem Gebiet der Philo­
sophie, Geschichte, L ite ra tu r und K ünste;

3. Europäische Jugendfragen.
Ein Auswahlausschuß tr it t  im Dezember 1962 in S traßburg  
zur Entscheidung über die Zuerkennung zusammen, die in 
der Folge allen B ew erbern m itgeteilt wird.

Die Bew erber m üssen die deutsche S taatsangehörigkeit be­
sitzen oder als F lüchtlinge aus den O stblockstaaten ihren 
ständigen W ohnsitz in der B undesrepublik Deutschland 
oder in W est-Berlin haben.
N ähere Einzelheiten sowie A ntragsform ulare sind bei 
den akadem ischen A uslandsäm tern der Hochschulen in der 
B undesrepublik Deutschland und in W est-Berlin oder u n ­
m itte lbar beim Deutschen Akademischen Austauschdienst, 
Bonn, N assestraße 11, erhältlich.
Die B ew erbungen sind nu r an den Deutschen A kadem i­
schen A ustauschdienst, nicht an das A usw ärtige Amt oder 
den E uroparat zu züchten. E. P.

Die Universitäten Köln und Clermont-Ferrand wollen, wie 
aus einem von den Rektoren beider Hochschulen Unterzeich­
neten V ertrag hervorgeht, Partnerschaft schließen. Der Ver­
trag  sieht auch einen regelm äßigen Austausch von P rofes­
soren und Studenten sowie gem einsame Universitätswochen 
vor.
Das Evangelische Studentenwerk Villigst hat im Rechnungs­
ja h r  1961 476 S tudenten und S tudentinnen Stipendien ge­
w ährt. Die M ittel komm en aus Beiträgen der M itgliedkir­
chen, aus Zuschüssen m ehrerer Länder und des Bundes 
sowie zu einem beträchtlichen Teil aus Spenden privater 
Förderer.
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Kurz berichtet
I

Die Studienbewerber, die an den Technischen Hochschulen 
der Bundesrepublik  und der Bergakadem ie C lausthal ih r 
Studium  aufzunehm en beabsichtigen, m üssen sich nach 
einem gem einsam en Beschluß aller Technischen Hochschulen 
und der B ergakadem ie C lausthal bis zum 1. O ktober 1962 
un ter Beifügung ihres Reifezeugnisses oder Hochschulzeug­
nisses anderer A rt endgültig  fü r diejenige Hochschule en t­
scheiden, an der sie ih r S tudium  beginnen wollen.

Zur dritten Musikhochschule des Landes Nordrhein-West­
falen w urde neben den Schulen in  Köln und Detmold jetzt 
die Folkwangschule in Essen erhoben.
Ein „Institut für Medizinische Statistik und Dokumentation“
will die C hristian-A lbrechts-U niversität Kiel errichten. 
Ähnliche P läne bestehen in Mainz.

Zu einer Medizinischen Vollfakultät fü r 1000 bis 1200 S tu ­
denten  soll nach V erhandlungen der nord rhein -w estfäli­
schen L andesregierung m it der S tad t Düsseldorf die dortige 
Medizinische A kadem ie ausgebaut werden. Danach w ird das 
Land diese Hochschule übernehm en.
Zur Gründung einer schiffbauwirtschaftlichen Forschungs­
stelle hat die IG  M etall in H am burg in einem Schreiben 
an die W irtschaftsm inister der vier K üstenländer Ham burg, 
Bremen, Niedersachsen und Schleswig-Holstein aufgerufen. 
Die vorgeschlagene Forschungsstelle soll in Form  einer S tif­
tung p rivaten  Rechts gegründet und von einem unabhän ­
gigen K uratorium  verw altet werden, dam it sie frei sei von 
den Interessen der Regierung und der Verbände. Ih re  H aup t­
aufgabe solle darin  bestehen, G utachten anzufertigen und 
Forschungsaufträge über bestim m te Teilbereiche des Schiff­
baues zu vergeben, durch V erbindung m it U niversitäten  und 
Technischen Hochschulen den Nachwuchs fü r F ührungs­
k räfte  im Schiffbau zu fördern  und sich m it besonderer A uf­
m erksam keit den Problem en der europäischen Zusam m en­
arbe it zu widmen.
Die Technische Universität Dresden m uß jetzt, 14 M onate 
nach A uflösung der F ak u ltä t für L uftfahrtw esen, auch ihre 
F ak u ltä t fü r K erntechnik schließen. Wie es heißt, ist die 
Auflösung der erst zu Beginn des S tudienjahres 1955/56 ge­
gründeten  F ak u ltä t fü r K erntechnik wie auch die im Mai 
1961 erfolgte L iquidation der F aku ltä t fü r L uftfahrtw esen 
„ein Ergebnis der wissenschaftlichen und technischen Zu­
sam m enarbeit m it der S ow jetunion“.

Die Gründung einer Ilegel-Gcsellschaft stand im M ittel­
punk t der d iesjährigen H eidelberger Hegel-Tage. Der F est­
redner ,Prof. Richard K roner/Philadelphia, der vor 60 J a h ­
ren  als S tudent an der U niversität H eidelberg un ter Wil­
helm  W indelband die ersten  Ansätze zu einer deutschen 
H egel-Renaissance erlebte, bezeichnete es als die Gegen­
w artsaufgabe der Hegel-Forscher, das W erk des „Begriffs­
arch itek ten“ Hegel zu studieren, neu zu überdenken und zu 
in terp re tie ren .

Wissenschaftsförderung des Fonds 
der Chemischen Industrie

Das A ufkom m en des Fonds der Chemischen Industrie, der 
aus M itgliedsbeiträgen der U nternehm en der chemischen 
Industrie  gespeist w ird, belief sich im vergangenen Ja h re  
auf 4,2 Mill. DM. Dies en tspricht einer S teigerung gegen­
über dem  Ja h re  1960 von 16 vH. U nter teilw eisem  Vorgriff 
auf die Beitragseingänge des laufenden Jah res  h a t das 
Engere K uratorium  des Fonds der Chemischen Industrie  
bereits größere B eträge fü r Forschung, W issenschaft und 
Lehre zur V erfügung gestellt.
H iervon erh ie lten  370 H ochschullehrer an den chemischen 
In stitu ten  der U niversitäten  und Technischen Hochschulen 
des Bundesgebietes und in W est-B erlin Forschungsbeihil­
fen  in Höhe von 3,5 Mill. DM. Der S tan d a rd lite ra tu r auf 
dem Chem iegebiet und der Chemischen Zentralb ib lio thek 
w erden 1,1 Mill. DM zugeführt. F erner sind fü r S tipendien 
und fü r Reisekostenzuschüsse zum Besuch von Dozenten­
tagungen und ausländischen K ongressen 700 000 DM bere it­
gestellt worden, und der S tifterverband  fü r die Deutsche 
W issenschaft e rh ä lt 300 000 DM. Auch fü r die Förderung 
des C hem ie-U nterrichts an den zum A bitur führenden  
Schulen w urden aberm als 100 000 DM vorgesehen. In s­
gesam t ha t dam it der Fonds im Ja h re  1962 m ehr als 5,5 
Mill. DM fü r die Förderung der W issenschaft zur V er­
fügung gestellt.

In eine „Hochschule für Bildende Künste“ w ird auf Beschluß 
der niedersächsischen Landesregierung die K unstgew erbe­
schule in Braunschweig um gewandelt. Sie w ird dam it die 
11. Hochschule dieser A rt in der Bundesrepublik. Die neue 
Hochschule erhä lt drei Abteilungen, eine fü r Angewandte 
Kunst, eine für Freie K unst sowie eine fü r Kunstpädagogik. 
Nach rechtzeitigem  Abschluß des Umbaues soll die Schule 
im Som m er-Sem ester 1963 eröffnet werden. Das Studium  
an der Hochschule soll nach m indestens 7, spätestens 12 Se­
m estern, m it einer staatlichen P rü fung  abschließen.

Die Internationale Juristenkommission hat jetzt angekün­
digt, im Dezember in Rio de Janeiro  einen in ternationalen  
Kongreß führender Ju ris ten  über „Die Exekutive und die 
H errschaft des Rechts“ abzuhalten. Es w erden über 200 J u ­
risten  aus 85 Ländern  erw artet.

Der Katholische Deutsche Studententag 1963 soll nach M it­
teilung der Katholischen Deutschen Studenten-Einigung 
(KDSE) in Essen stattfinden. Zur Zeit befaßt sich der B eirat 
der KDSE in Bonn m it der P lanung und G estaltung des S tu ­
dententages. Zu seinem neuen Vorsitzenden w ählte der Bei­
ra t den H am burger R echtsanw alt Dr. B ernhard  Servatius.

Ein Studentenwohnheim m it vier Wohngeschossen soll dem ­
nächst an der Rheinprom enade neben dem ehemaligen S tu ­
dentenbunker in Bonn entstehen. Das Heim wird 72 S tuden­
ten U nterkunft bieten.

Zu einem Wettbewerb für neue Studcntenlieder hat der A lt­
herrenkreis der akadem ischen Verbände in Kassel aufgefor­
dert. Der A ltherrenkreis erk lärt, die Lieder, die heute in der 
S tudentenschaft gesungen w ürden, stam m ten fast aus­
schließlich aus lange zurückliegender Zeit und entsprächen 
nu r noch bedingt dem Lebensgefühl des heutigen Studenten. 
Bei dem W ettbew erb können die Texte m it neu kom ponier­
ten Melodien verbunden oder an bekannte Melodien ange­
lehn t werden. F ür die drei besten Texte sind Preise von 400, 
200 und 100 DM ausgesetzt.

„Archiv für Kommunalwissenschaften“ heißt eine neue 
H albjahreszeitschrift, die beim Verlag K ohlham m er und 
beim Deutschen G em eindeverlag (S tuttgart und Köln) e r­
schienen ist. H erausgeber sind neben den früheren  O ber­
bürgerm eistern  Lohm eyer und Ziebill die Professoren Herz- 
feld/Berlin, H illebrecht/H annover, Köttgen/Göttingen, Neu- 
m ark /F ran k fu rt a. M., Peters/K öln und Popitz/Basel.

Die Einführung eines Krankenpasses, in dem alle K rankhei­
ten, ärztlichen U ntersuchungen und Diagnosen aufgezeich­
net sein sollen, ha t der am erikanische Arzt Dr. Claude 
E. F orkner vorgeschlagen. Ein derartiges Dokum ent erleich­
tere Ärzten im Ausland die Diagnose und Behandlung eines 
k ranken  Touristen. Dem K ranken erspare dieser Paß kost­
spielige Röntgenuntersuchungen und bew ahre ihn vor v iel­
leicht falscher Diagnose.

Die Errichtung von zwei neuen Universitäten in Norwegen
(Dronthcim und Tromsö) h a t die norwegische Regierung in 
einem Bericht an das P arlam en t vorgeschlagen. Das Land 
w ürde dann zusam m en m it der 150 Jah re  alten U niversität 
von Oslo und der nach dem letzten Krieg eröffneten U niver­
sität in Bergen über vier Hochschulen verfügen. F erner w ird 
in dem Bericht vorgeschlagen, die Zahl der Studienplätze an 
den U niversitäten des Landes von derzeit 9000 auf 18 500 bis 
zum Ja h re  1970 zu erhöhen. In D rontheim  besteht bereits 
eine Technische Hochschule und eine Pädagogische A ka­
demie, die zusam m engelegt w erden und U niversitätsstatus 
erhalten  sollen. K ern der neuen U niversität in Tromsö nörd ­
lich des Polarkreises sollen das M useum von Tromsö und das 
dortige Forschungsinstitut fü r Archäologie, N aturw issen­
schaften und die Sprache und K ultu r der Lappen werden.

Die bisher älteste menschliche Siedlungsstätte Mitteleuropas
ist von dem Ansbacher Eiszeitforscher P. Sessler und dem 
E rlanger Paläontologen Prof. Dr. F lorian H eller in einer 
unzugänglichen, verschütteten Plöhle in der Nähe von H ers- 
bruck/M ittelfranken entdeckt worden. Nach Angaben Sess- 
lers beträg t das A lter der Siedlung m indestens 175 000 Jahre , 
verm utlich ist sie jedoch schon 250 000 bis 300 000 Ja h re  alt. 
In  der Höhle sind V or-N eandertaler-W erkzeuge und Holz- 
kohlen-A schenreste gefunden worden. Zur w eiteren E rfo r­
schung der V orzeit-Siedlung sollen nun wissenschaftliche 
Experten  aus Südam erika und verschiedenen europäischen 
Ländern  herangezogen werden.
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Kann Abu Simbel gerettet werden?
Die Finanzierung des Mammutprojektes bleibt problematisch

Nach wie vor bem üht sich die UNESCO darum , ih r beson- verw endet werden. 1 850 000 Dollar w ürden fü r die Hebung
deres A ugenm erk bei der R ettungskam pagne fü r die nu- 
bischen K unstdenkm äler darauf zu richten, daß die beiden 
aus dem Felsen gehauenen Tem pel von Abu Simbel geho­
ben und som it vor den F luten  des Nils geschützt werden. 
Anläßlich der 61. Sitzung des E xekutivrates der UNESCO 
legte der am tierende G eneraldirektor, Rene Maheu, einen 
Bei'icht über den Fortgang der archäologischen R ettungs­
m aßnahm en vor. E r betonte besonders, daß sich die Regie­
rung der VAR in einer neuen Entschließung zu dem P lan be­
kann t habe, die beiden Tempel fü r die Nachwelt zu erhalten. 
Die G esam tkosten dieses M am m utprojektes w erden auf 
70 Millionen Dollar veranschlagt. Es steh t nun fest, daß die 
A rbeiten in zwei S tufen vorgenom m en w erden können, so 
daß die Deckung der Kosten in zwei R aten  erfolgen kann. 
Zunächst sollen die Tem pel n u r so w eit gehoben werden, 
daß sie sich außerhalb  der Gefahrenzone befinden. F ür 
diese Aktion w ürden etw a 43 M illionen D ollar aufgebracht 
w erden müssen. Der zweite Abschnitt — die W iederher­
stellung des bisherigen Zustandes — soll auf einen späte­
ren  Z eitpunkt verschoben werden. Im Augenblick stehen 
also nur die Kosten fü r die H ebungsarbeiten zur Debatte. 
M aheu kündigte außerdem  an, daß die Regierungen der 
B undesrepublik  D eutschland und Italiens freiw illige Son­
derbeiträge zu dem P ro jek t leisten wollen. Die italienische 
Regierung sei, vorbehaltlich der Zustim m ung des P arla - 

&  ments, bereit, 1 625 000 Dollar zur R ettung Abu Simbels 
beizusteuern.
Die Bundesregierung habe dem B undestag empfohlen, 
3 450 000 Dollar fü r die R ettungskam pagne zu bewilligen, 
vorausgesetzt, daß andere M itgliedsstaaten der UNESCO 
vergleichbare A nstrengungen unternehm en. Ein Teil dieser 
Summe soll fü r die V ersetzung des Tem pels von Kalabscha

Buchbesp
F K IT Z  L E IS T : E X IS T E N Z  IM  N IC H T S  — V e r s u c h  e in e r  A n a ly s e  
d e s  N ih i l i s m u s .  M a n z -V e r la g ,  M ü n c h e n . L e in e n  275 S .,  D M  14,80.

Der abendländische Nihilismus, dessen H eraufkunft schon 
Friedrich Nietzsche in den siebziger Ja h re n  des vorigen 
Jah rh u n d e rts  feststellte und der un ter den to ta litären  
H errschaften des K om m unism us und des N ationalsozialis­
m us die schrecklichsten Trium phe der P ervertierung, 
Schändung und Vernichtung des Menschen gefeiert hat, ist 
die unheim lichste E rkrankung der abendländischen Seele, 
die ungeachtet aller M ahnrufe zur Besinnung und zur 
Menschlichkeit w eiter an ih r zehrt. Eigentlich ist der U r­
sprung und das letzte Wesen dieses Nihilismus im m er noch 
unbegriffen. Schon Nietzsche stellte die besorgte Frage 
„W oher kam  uns dieser unheim liche G ast?“

Prof. F ritz L e i s t ,  Theologe und Philosoph, sucht in sei- 
nem neuen W erk „Existenz im Nichts“ eine vielseitige 
Phänom enologie der nihilistischen Tendenzen in der W irk ­
lichkeit unserer m odernen Lebensw elt zu geben und er be­
schreibt den Nihilismus als einen unser Leben durchdrin ­
genden Prozeß, als das Geschehen einer fortschreitenden 
„Entwirklichung des Menschen und der Dinge“. Die mo­
derne W elt des B etriebs und der A pparate w ird im m er 
leerer von den Sinnen gehalten, die den Menschen tragen 
können. Er selber w ird funktionalisiert, zum Rädchen in 
der gesellschaftlichen Maschine, auswechselbar, ersetzbar, 
wesenlos, w ird zum M aterial und zum Objekt, das m an 
beliebig m anipuliert. Der so aus seinen echten Lebens­
bindungen und W ertordnungen gelöste Mensch greift aus 
der A ngst vor der Nichtigkeit seines Daseins zu den U to­
pien und Ideologien, die ihm Heil versprechen, und w ird 
reif fü r den to ta litären  S taat, der ihn völlig knechtet und 
degradiert. Solange der Nihilism us nicht von innen heraus 
überw unden wird, ist die Versuchung zu erneu ter Ideo­
logiebildung und zu erneu ter F lucht in den T otalitarism us 
nicht beseitigt. Wie aber kann der Nihilism us überw unden 
w erden? Prof. Leist sieht die Möglichkeit einer Befreiung 
aus diesem unheim lichen Prozeß der Entw irklichung des 
Menschen und seiner W elt nu r in einer U m kehr zur A ner­
kennung des Geheimnisses und zu einer E inübung im w e­
senhaften Denken.
W ährend das berechnende Denken, wie es unsere W elt be­
herrscht, die Entleerung und A bstrahierung fördert, kann 
nu r ein w esenhaftes Denken w ieder Sinn und W ert auf­
schließen und erlebbar machen. Dieses rettende Denken

der beiden Tem pel in Abu Simbel übrigbleiben.
Die Regierung der VAR hatte  zuvor fü r Abu Simbel den 
G esam tbetrag von 11 500 000 Dollar bereitgestellt, der auf 
sieben Ja h re  verte ilt w erden soll. Der P räsiden t der USA 
kündigte eine am erikanische Beteiligung an den Kosten 
für allgem eine archäologische A ufgaben und fü r den Abbau 
von Tem peln im ägyptischen und sudanesischen Nubien 
an. E r deutete die Möglichkeit an, daß seine Regierung 
späterh in  w eitere B eiträge zur E rhaltung  der Tempel von 
Abu Simbel leisten werde. Freiw illige Spenden w urden 
außerdem  von m ehreren  anderen M itgliedsstaaten der 
UNESCO, vom V atikan und von K atar, dem S u ltanat auf 
einer H albinsel im Persischen Golf, in Aussicht gestellt 
oder bereits geleistet. Sie belaufen sich bisher auf 2 500 000 
Dollar.
Rund 25 Millionen Dollar w erden jedoch erforderlich sein, 
bevor die UNESCO die erste Phase des A bu-S im bel-Pro- 
jektes anlaufen lassen kann. Gemäß dem Zeitplan, der von 
den Behörden der VAR entw orfen w urde, muß noch vor 
Ende dieses Jah res ein V ertrag  m it den Firm en Zustande­
kommen, die das P ro jek t ausführen sollen.
Der am tierende G enerald irektor berichtete ferner über die 
Fortschritte der sonstigen archäologischen A rbeiten, die 
m it Hilfe zahlreicher in ternationaler G ruppen in Gang ge­
setzt w urden sowie über die Vorgeschichtsforschung, die in 
dem bedrohten  Gebiet eingeleitet worden ist.
Abbruch und W iederaufbau der gefährdeten Tempel und 
sonstigen K unstw erke im ägyptischen und sudanesischen 
Nubien können aus den bisherigen M itteln zu zwei D ritteln  
finanziert werden. Die VAR will drei w eitere Tempel — 
in Dakka, D endur und M aharraqa — noch w ährend des 
Jah res  1962/63 versetzen lassen.

rechungen
h a t aber zur Voraussetzung, daß der Mensch w ieder w al­
tendes Geheimnis anerkennt und sich ihm stellt.
Leists Buch beantw ortet zw ar nicht alle Fragen, die einen 
nachdenklichen Leser zu diesem zentralen  und vielschich­
tigen Them a bewegen. A udi scheint der Schlußteil über 
die U m kehr und das w esenhafte Denken allzu kurz ge­
ra ten  zu sein. Es hätte  auch nahegelegen, die Auflösung 
der verbindlichen W ertvorstellungen ausführlicher darzu ­
legen und den Prozeß der E ntw irk lid iung  von der Psycho­
logie bestim m ter G em üts- und G eisteskrankheiten her 
m ehr zu veranschaulichen, um den Nihilismus als ganzen 
deutlicher als k rankhafte  S törung des abendländischen 
Lebensgefühls zu charakterisieren. Im m erhin gibt das 
Buch von Prof. Leist so viele eindrucksvolle Hinweise wie 
z. B. den auf den Sprachverfall als Symptom des Zerfalls 
des Menschen, daß es viele Leser reizen sollte, sich m it der 
vom V erfasser entw orfenen Diagnose und m it seinen Em p­
fehlungen gründlid i auseinanderzusetzen. Vor allem  sollten 
es diejenigen tun, die den Nihilismus als Grundzug in u n ­
serer Zeit leugnen oder zu verharm losen geneigt sind.

W erner K nuth
M A N F R E D  P F L A N Z : S O Z IA L E R  W A N D E L  U N D  K R A N K H E IT  
V e r la g  F e r d in a n d  E n k e , S tu t tg a r t ,  403 S ., D M  39,—.

M ediziner wie Soziologen w erden den Versuch begrüßen, 
die Ergebnisse und Problem e der medizinischen Soziologie 
zusam m enzufassen, w ie dies P rivatdozent Dr. med. M an­
fred Pflanz, Med. U niv.-Poliklinik Gießen, in vorliegen­
dem W erk getan hat. Zum erstenm al w ird dam it im 
deutschsprachigen w issenschaftlichen Schrifttum  ein Ge­
sam tüberblick über Aufgaben, und M ethoden, Hypothesen 
und konkrete Ergebnisse der Medizin-Soziologie gegeben 
und eine Lücke geschlossen. 30 Seiten um faßt das L ite ra ­
turverzeichnis, das besonders einen Überblick über das 
in ternationale Schrifttum  auf diesem Gebiet bringt.
In einem  historischen A briß ist die Entw icklung der 
medizinischen Soziologie, die e rs t ab 1920 m it vereinzelten 
system atischen Forschungen beginnt, dargestellt. Den 
U ntersuchungen liegt die Zahl von rund  9500 Patienten  
zugrunde, deren soziologische V erhältnisse analysiert 
w urden. Der A utor ha t in seinen U ntersuchungen über 
die Beziehungen von K rankheit und sozialer U m w elt be­
sonders die vegetativ  nervösen Syndrome, die Herz- und 
K reislaufkrankheiten  und andere K rankheitsform en der 
Inneren  und psychosomatischen Medizin herausgegriffen 
und w issenschaftlich exak t geklärt. H. K altenegger
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PER SO N A LIA

NEUE REKTOREN UND DEKANE

Erlangen-Nürnberg: F ür das A m tsjahr 1962/1963 w urde der 
derzeitige R ektor der Univei'sität, Prof. Dr. Georg N ö b e -  
1 i n  g , w iedergew ählt.

Hamburg: Zu D ekanen fü r die A m tszeit vom 1. 10. 1962 bis 
30. 9. 1963 w urden  gew ählt: Prof. Dr. h. c., Dr. h. c. M ax 
K a s e r  (Rechtswissenschaftliche Fakultät); Prof. Dr. H a­
ra ld  J ü r g e n s e n  (W irtschafts- und Sozialw issenschaft­
liche Fakultät); Prof. Dr. Dr. Rudolf J a n z e n  (Medizini­
sche Fakultät).

Hannover (TII): Zum D ekan der F ak u ltä t fü r G artenbau 
und L andeskultur der TH H annover w urde fü r die A m ts­
zeit vom 1. 7. 1962 bis 30. 6. 1963 Prof. Dr. phil. habil. Eckart 
M e y e r ,  D irektor des In stitu ts  fü r P flanzenkrankheiten  
und Pflanzenschutz der TH H annover, gewählt.

Kiel: Zum D ekan der Rechts- und Staatsw issenschaftlichen 
F ak u ltä t w urde fü r die Zeit vom 15. 6. 1962 bis 31. 12. 1962 
Prof. Dr. H ellm uth M a y e r  gew ählt. — Zum  Dekan in der 
M edizinischen F ak u ltä t fü r die Zeit vom 24. 6. 1962 bis 
23. 6. 1963 w urde Prof. Dr. Hans P a u gewählt. — Das Am t 
des Dekans der L andw irtschaftlichen F ak u ltä t h a t Prof. 
Dr. Adolf K ö n i g  am 1. 4. 1962 übernom m en.

Mainz: F ür das A m tsjah r 1962/63 w urde der ordentliche 
P rofessor fü r K irchen -und  Dogmengeschichte in der E van ­
gelisch-Theologischen F ak u ltä t der Johannes G utenberg- 
U niversität, Dr. theol. M artin  S c h m  i d t D. D. zum R ektor 
gew ählt.

Mannheim: Zum R ektor der W irtschaftshochschule M ann­
heim  fü r die A m tszeit vom 1. 10. 1962 bis 30. 9. 1963 w urde 
Prof. Dr. oec. C urt S a n d i g ,  O rdinarius fü r B etriebs­
w irtschaftslehre, w iedergew ählt.

Marburg/Lahn: F ü r das A m tsjah r 1962/63 w urde der o r­
dentliche P rofessor fü r  Praktische Theologie und D irektor 
des Sem inars fü r Praktische Theologie D. A lfred N i e b e r ­
g a l l  zum R ektor der P h ilipps-U niversität zu M arburg 
gew ählt. — Zu D ekanen w urden  gew ählt: Prof. Dr. phil. 
D ietrich von O p p e n  (Theologische Fakultät); Dr. rer. pol. 
K. P aul H e n s e 1 (Rechts- und Staatsw issenschaftliche 
F aku ltät); Dr. med. W alter S c h m i d (Medizinische F aku l­
tät); Dr. phil. W ilhelm R a u  (Philosophische Fakultät).

München (TII): F ü r das neue akadem ische J a h r  w urde 
Dr. phil. F ranz P  a t a t , ordentlicher Professor fü r Chem i­
sche Technologie der TH München, zum neuen R ektor ge­
w ählt.

Saarbrücken: Zu D ekanen fü r das A m tsjah r 1962/63 w u r­
den gew ählt: Prof. Dr. ju r. Ignaz S e i d l - H o h e n v e l -  
d e r  n (Rechts- und W irtschaftsw issenschaftliche Fakultät), 
Prof. Dr. med. W alter R u m m e l  (Medizinische Fakultät), 
Prof. Dr. phil. Rolf H a c h m a n n  (Philosophische F ak u l­
tät) und Prof. Dr. rer. nat. G ustaf d e  L a 11 i n (M athe­
m atisch-N aturw issenschaftliche Fakultät).

BERUFUNGEN UND ERNENNUNGEN

a) ordentliche Professoren

Braunschweig: Prof. Dr. K u rt S t e f f e n  w urde zum 
ordentlichen Professor ernannt. Ihm  w urde der o rdent­
liche L ehrstuh l fü r Pharm akognosie m it der Verpflichtung 
übertragen , dieses Fachgebiet — wie b isher — in der 
N aturw issenschaftlich-Philosophischen F ak u ltä t in Vor­
lesungen und Ü bungen zu vertreten .

Darmstadt: Prof. Dr. rer. pol. F ritz  H u h 1 e , O rdinarius 
fü r V olksw irtschaftslehre an der Bayerischen Ju lius-M axi- 
m ilians-U niversität W ürzburg, h a t einen Ruf auf das neu 
errich tete O rd inaria t fü r V olksw irtschaftslehre (W irt­
schaftspolitik) in der F ak u ltä t fü r K u ltu r-  und S taa ts ­
w issenschaften erhalten . — Dr. jur. K lem ens P  1 e y e r  , 
O rdinarius fü r Rechtswissenschaft, h a t den an ihn ergan ­
genen Ruf auf den L ehrstuhl fü r H andels- und A rbeits­
recht in der Rechts- und W irtschaftswissenschaftlichen 
F ak u ltä t der Johannes G utenberg-U niversität Mainz an ­
genommen.

Erlangen-Nürnberg: D er außerplanm äßige Professor an 
der U niversität Köln Dr. K arl-G ün ther O b e r  w urde zum

ordentlichen Professor fü r G eburtshilfe und F rauenheil­
kunde in der Medizinischen F ak u ltä t der U niversität E r­
langen-N ürnberg  ernannt. — Prof. Dr. W ilhelm L e t t e n ­
b a u e r  h a t einen Ruf auf das O rd inariat fü r S lavistik  an 
der U niversität F re iburg  i. Br. erhalten. — Der ordentliche 
P rofessor an der U niversität K iel Dr. Paul L o r e n z e n  
w urde zum ordentlichen Professor fü r Philosophie an der 
U niversität E rlangen-N ürnberg  ernannt.

Gießen: Prof. Dr. phil. B ernhard  K o c k e 1, E x trao rd i­
narius fü r Theoretische Physik, w urde zum ordentlichen 
P rofessor ernannt. — Prof. Dr. med. vet. H elm ut B a r ­
t e l s ,  L eiter der B undesanstalt fü r Fleischforschung in 
Kulmbach, w urde zum ordentlichen Professor ernannt. (Im 
HD X V /N r. 14 hieß es irrtüm licherw eise: zum außero rden t­
lichen Professor).

Hamburg: Prof. Dr. K laus K o c h  w urde zum ordentlichen 
P rofessor und M itdirektor des Sem inars fü r Altes T esta­
m ent ernannt. — Der ordentliche Professor an der Uni­
v ersitä t H eidelberg Dr. phil. Erich K ö h l e r  ha t einen Ruf 
auf das O rd inaria t fü r Römische Philologie an der Uni­
versitä t H am burg erhalten.

Kiel: Nach U m w andlung des bisherigen planm äßigen 
E x trao rd inaria ts  fü r Neues T estam ent in ein O rd inariat 
w urde der außerordentliche Professor Dr. Eduard  L o h s e 
zum ordentlichen Professor ernannt. — Der persönliche 
O rdinarius, Prof. Dr. V iktor B ö h m e r  t  w urde nach Um­
w andlung des bisherigen planm äßigen E x trao rd inaria ts  
fü r öffentliches Recht in ein planm äßiges O rd inariat zum 
ordentlichen Professor ernannt. — Prof. Dr. K arl H ä u s e r  
ha t den an ihn ergangenen R uf auf den Lehrstuhl fü r 
W irtschaftliche S taatsw issenschaften an der U niversität 
F rankfurt/M ain  zum SS 1962 angenommen. — Professor 
Dr. H erm ann L a n g e  h a t den an ihn ergangenen Ruf auf 
das O rd inaria t fü r Römisches und Bürgerliches Recht an 
der U niversität Mainz angenommen. — Prof. Dr. H erm ann 
G r o ß  h a t einen Ruf auf den neugeschaffenen ordentlichen 
L ehrstuh l fü r W irtschaft und Gesellschaft Südosteuropas 
in der S taatsw irtschaftlichen F ak u ltä t der U niversität 
M ünchen erhalten  und angenommen. — Prof. Dr. Robert 
H e r r l i n g e r ,  M ünchsteinach, w urde zum ordentlichen 
Professor an der U niversität K iel ernannt. — Zu o rdent­
lichen P rofessoren w urden auf G rund der U m w andlung 
von planm äßigen E x trao rd inaria ten  in O rd inariate  e r­
nann t: Prof. Dr. A lkm ar v o n  K ü g e l g e n ,  persönlicher 
O rdinarius (Anatomie); Dr. Heinrich P f l e i d e r e r ,  p e r­
sönlicher O rdinarius (Bioklimatologie und M eeresheil­
kunde) und Dr. W olfgang L e h m a n n ,  planm äßiger außer­
ordentlicher Professor (H um angenetik).— Dr. J. G e r c h o  w, 
außerplanm äßiger Professor und O berassistent am In stitu t 
fü r Gerichtliche und Soziale Medizin, h a t den an ihn e r ­
gangenen Ruf auf ein O rd inariat an der U niversität F ran k ­
furt/M ain  angenommen. — F erner w urden  zu ordentlichen 
Professoren ernann t: Der persönliche O rdinarius Professor 
Dr. K arl J u n g ,  der persönliche O rdinarius Prof. Dr. Otto 
M o r i t z ,  der außerordentliche Prof. Dr. H orst S c h u ­
b e r t ,  der außerordentliche P rofessor Dr. Hans Ludwig 
S c h e e l ,  der außerordentliche Prof. Dr. P aul B u c h 1 o h 
und der außerordentliche Prof. Dr. Hans B a u m  a.n n .

Marburg/Lahn: Der außerordentliche Professor fü r Geo­
graphie Dr. phil. W ilhelm La u e r  w urde zum ordentlichen 
Professor ernannt. A ußerdem  erh ie lt er einen Ruf auf den 
ordentlichen L ehrstuh l fü r G eographie in der H um anisti­
schen F ak u ltä t der TU Berlin. — Der persönliche O rd ina­
rius fü r Chemie und A bteilungsvorsteher am  Chemischen 
In s titu t der P h ilipps-U niversität Dr. phil. Carl M a h r  
w urde zum ordentlichen Professor ernannt. — Der o rdent­
liche Professor fü r Botanik und D irektor des Botanischen 
In stitu ts  der U niversität zu M arburg Dr. phil. nat. H orst 
D r a w e r t  ha t einen Ruf auf den ordentlichen L ehrstuhl 
fü r B otanik an der U niversität M ünster erhalten.

Saarbrücken: Prof. Dr. phil. Josef S c h m i t t h ü s e n ,  
ordentlicher Professor fü r G eographie an der TH K arls ­
ruhe, h a t den an ihn ergangenen Ruf auf das freie O rdi­
n a ria t fü r Geographie angenommen.

Tübingen: Prof. Dr. med. K laus B e t k e ,  frü h er U niversi­
tä t F reiburg  i. Br. und seit Beginn des WS 1961/62 in 
Tübingen, w urde auf den L ehrstuh l fü r K inderheilkunde 
berufen  und zum ordentlichen Professor ernannt. — Prof. 
Dr. theol. H artm ut G e s e , b isher U niversität Ham burg,
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w urde auf einen L ehrstuh l fü r Altes Testam ent berufen 
und zum ordentlichen Professor ernannt. — Prof. Dr. phil. 
Friedrich S c h u b e 1, b isher U niversität Mainz, w urde auf 
einen L ehrstuhl fü r Englische Philologie berufen und zum 
ordentlichen Professor ernannt. — Der ordentliche Prof. 
Dr. jur. Adolf S c h ü 1 e erh ie lt einen Ruf auf das O rdi­
n a ria t fü r ö ffentliches Recht an der U niversität M ünster. 
— Rufe an ausw ärtige Hochschulen haben angenommen: 
Der außerplanm äßige Prof. Dr. rer. nat. G ünter P i c k e r  t 
auf ein O rd inaria t fü r M athem atik an der U niversität 
Gießen, der außerplanm äßige Prof. Dr. rer. nat. H elm ut 
R i s 1 e r  auf das neuerrichtete O rd inaria t fü r Morphologie 
(Zoologie) an der U niversität Mainz, der außerplanm äßige 
Prof. Dr.-Ing. H orst T i s c h n e r  auf das O rd inaria t für 
Theoretische E lektrotechnik an der TH Hannover, Dozent 
Dr. phil. D ietrich G e y e r  auf das O rd inariat fü r O st­
europäische Geschichte an der U niversität F rankfurt/M ain , 
Dozent Dr. phil. Hans R o o s auf das neuerrichtete O rdi­
n a ria t fü r Osteuropäische Geschichte an der U niversität 
G öttingen und Dozent Dr. rer. pol. G erhard  Z e i t e 1 auf 
das O rd inariat fü r Allgemeine V olksw irtschaftslehre an 
der W irtschaftshochschule M annheim .

b) außerordentliche Professoren

Darmstadt: Dr. phil. A rcadius R. L. G u r l a n d  w urde zum 
außerordentlichen Professor e rnann t und auf den außer­
ordentlichen L ehrstuhl fü r W issenschaftliche Politik der 
F ak u ltä t fü r K u ltu r- und Staatsw issenschaften berufen. — 
Dozent Dr. rer. nat. K arl Heinrich L i e s e r  w urde zum 
außerordentlichen Professor e rnann t und auf den außer­
ordentlichen L ehrstuhl fü r Kernchem ie in der F aku ltä t fü r 
Chemie berufen. — Dozent Dr. rer. nat. H einz-G erhard 
K a h l e ,  kom m issarischer L eiter des Physikalischen In sti­
tuts, ha t den an ihn ergangenen Ruf auf den außerordent­
lichen L ehrstuhl fü r Experim entalphysik  an der TH K arls­
ruhe angenommen. — Dr. rer. nat. H ubert Z i e g l e r ,  
außerordentlicher Professor fü r B otanik und D irektor des 
Botanischen Institu ts, w urde in die Kommission der D eut­
schen Forschungsgem einschaft zur P rüfung  der w issen­
schaftlichen V oraussetzungen fü r die R einhaltung der Luft 
berufen.

Hamburg: Zum außerordentlichen Professor und Leiter 
der A bteilung für Biochemie beim Chemischen S taa ts ­
in stitu t (Institu t fü r Organische Chemie) w urde der außer­
planm äßige Prof. Dr. W erner T h o r  n ernannt. — P riv a t­
dozent Dr. Claus-I-Iunno H u n z i n g e r ,  b isher U niversi­
tä t Göttingen, h a t einen Ruf auf ein E x trao rd inaria t fü r 
Neues T estam ent und spätan tike Religionsgeschichte an 
der U niversität H am burg angenommen.

Kiel: Der außerordentliche Prof. K arl O tto C o n r a d y ,  
Saarbrücken, erh ie lt einen Ruf auf das neugeschaffene 
O rd inaria t fü r N euere Deutsche Literaturgeschichte an der 
U niversität Kiel.

Tübingen: Dozent Dr. jur., Dr. med. Hans G ö p p i n g e r ,  
bisher U niversität Bonn, w urde auf den L ehrstuhl für 
Krim inologie berufen und zum außerordentlichen Professor 
ernannt. Gleichzeitig w urden ihm Am tsbezeichnung und 
akadem ische Rechte eines ordentlichen Professors verlie­
hen. — Der außerordentliche Professor a. D. Dr. phil W al­
te r G r o s s  w urde zum außerordentlichen Professor fü r 
V ertebraten-Paläontologie ernannt. — Der w issenschaft­
liche Rat, Dozent Dr. phil. G erhard  S c h u l z ,  bisher FU 
Berlin, w urde auf den L ehrstuhl fü r Zeitgeschichte berufen 
und zum außerordentlichen Professor ernannt. — Der 
außerordentliche Prof. Dr. phil. Hans M a r c h a n d  erhielt 
einen Ruf auf das zweite O rd inariat fü r Englische Philo­
logie an der U niversität F rankfurt/M ain.

c) Honorarprofessoren

Berlin: Zu H onorarprofessoren w urden ernann t: Dr. phil. 
A rth u r K ü h n ,  Hannover, (Angewandte Geographie) und 
Prof. Dr. F ritz Joseph K a u d e w i t z ,  Tübingen, (Mikro­
bengenetik).

Freiburg i. Br.: Prof. Dr. jur., Dr. h. c., Dr. h. c. Max 
R h e i n s t e i n  von der Rockefeiler U niversität, Chicago, 
w urde fü r die D auer seiner Zugehörigkeit zum Lehrkörper 
der U niversität F reiburg  zum H onorarprofessor ernannt.

Hamburg: Bischof D. S tephen Charles N e i 11 w urde zum 
H onorarprofessor ernannt.

Kiel: Der wissenschaftliche O berra t beim  M inister für 
W irtschaft und V erkehr des Landes Schleswig-Holstein

Dr. W erner K 1 i e f o t  h w urde zum H onorarprofessor 
(Kernphysik) an der U niversität zu Kiel ernannt.

Mainz: Der D irektor des Röm isch-Germ anischen Z en tra l­
m useum s Mainz Dr. H ans-Jürgen  H u n d t  w urde für die 
D auer seiner Zugehörigkeit zur Johannes G utenberg-U ni- 
versitä t zum H onorarprofessor ernannt.

Tübingen: Dr. phil. M ax A u  w ä r t e r ,  M itinhaber der 
Balzers AG. fü r H ochvakuum technik und dünne Schichten 
in  Balzers/Liechtenstein, w urde zum H onorarprofessor fü r 
A ngew andte Physik ernannt. — F erner w urde zum 
H onorarprofessor ernann t der außerordentliche Professor 
Dr. rer. nat. Heinrich H e 11 m a n n , Leiter der Forschungs­
abteilung Chemische W erke Hüls AG., M arl (Kreis Reck­
linghausen), fü r die D auer seiner Zugehörigkeit zum L ehr­
körper der U niversität Tübingen.

d) Wissenschaftliche Räte

Kiel: Dr. H orst B r a u n e r t ,  P rivatdozent fü r Alte Ge­
schichte, w urde zum außerplanm äßigen Professor und 
W issenschaftlichen R at ernannt. Außerdem  w urden fol­
gende außerplanm äßige Professoren zu W issenschaft­
lichen R äten und Professoren ernann t: Dr. A nna Amalie 
A b e r t  (M usikwissenschaft); Dr. Heinrich T h i e l e  (An­
gew andte Kolloidchemie); Dr. W olfgang J. M ü l l e r  (M itt­
lere und N euere Kunstgeschichte); Dr. W olfgang G a r ­
s c h ü t z  (M athem atik); Dr. Friedrich W ilhelm W o d t k e  
(Deutsche Philologie); Dr. Hans K n o t h e  (Hygiene und 
Bakteriologie); Dr. G ustav W a g n e r  (Haut- und Ge­
schlechtskrankheiten); Dr. Th. H. S c h i e b 1 e r  (Anatomie); 
Dr. E lm ar B u e s (Chirurgie und Neuchirurgie) und 
Dr. M artin  T e g t m e y e r  (Geflügelzucht und K lein tier­
zucht). ,
Mainz: U nter B erufung in das B eam tenverhältnis auf Le­
benszeit w urden Prof. Dr. H enning M ü l l e r  und P riv a t­
dozent Dr. D ietrich M o h r  i n g zu W issenschaftlichen R ä­
ten ernannt.

Tübingen: Zu W issenschaftlichen R äten  w urden ernannt: 
O berstud ienrat Dr. phil. Erich B a y e r  (Historisches Se­
m inar), Dr. med. Eckhart B u d d e c k e  (Physiologisch- 
Chemisches Institut), Dr. phil. L ienhard D e l e k a t  (Evan­
gelisch-Theologische Fakultät), der außerplanm äßige Prof. 
Dr. phil. Bruno Baron von F r e y  t a g  gen. Lörringhoff 
(Philosophisches Seminar), Dozent Dr. rer. nat. Siegfried 
H a u s s ü h l  (Mineralogisches Institut), Dr. phil. Otto 
H e l l e r  (Psychologisches Institut), Lektor Dr. phil. Hel- 
m uth H e n k e l  (Romanisches Seminar), Dr. phil. W ilhelm 
J  a n s s e n (Historisches Seminar), Dr. phil. B ernhard 
M e i e r  (M usikwissenschaftliches Institut), der außerp lan ­
m äßige Prof. Dr. phil. P aul O h 1 m e y e r  (als Leiter des 
Leibniz-Kollegs), der außerplanm äßige Prof. Dr. rer. nat. 
G ünter P i c k e r t  (M athematisches Institut) und Dozent 
Dr. phil. W alther Z i f r  e u n d (Pädagogisches Institut).

e) außerplanmäßige Professoren

Freiburg i. Br.: Der außerplanm äßige Professor fü r Chemie 
in der N aturw issenschaftlich-M athem atischen F aku ltä t der 
U niversität F reiburg  Dr. G erhard B ä h r  hat einen Ruf 
auf das O rd inaria t fü r Anorganische Chemie II an der 
TH D am rstadt erhalten.

Gießen: Privatdozent Dr. rer. nat. Roland H e r r m a n n ,  
O berassistent an der K linik fü r H au t- und Geschlechts­
krankheiten , w urde zum außerplanm äßigen Professor e r ­
nannt.

Hamburg: Zu außerplanm äßigen Professoren w urden e r ­
nannt: Die Privatdozentin  Dr. Asta H a m p e (W irtschafts­
und Sozialwissenschaftliche Fakultät), P rivatdozent Dr. Jo ­
achim H a r  f f (Medizinische F akultät) und P rivatdozent 
Dr. Stam atios C a r a t z a s  (Philosophische Fakultät).

Kiel: Privatdozent Dr. Volker B e c k e r  w urde zum außer­
planm äßigen Professor ernannt.

Marburg/Lalin: Privatdozent Dr. med. M anfred S i e s s ,  
O berassistent am Pharm akologischen In stitu t der Philipps- 
U niversität, w urde zum außerplanm äßigen Professor e r ­
nannt.

München (Univ.): Dem Privatdozenten der Meteorologie in 
der N aturw issenschaftlichen F aku ltä t der U niversität M ün­
chen, O bservator Dr. G ustav H o f m a n n , w urde die 
Amtsbezeichnung „außerplanm äßiger Professor“ verliehen.

Tübingen: Der außerplanm äßige Prof. Dr. med. Heinz 
B a r t e l s  w urde zum A bteilungsvorsteher der A bteilung
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fü r A ngew andte Physiologie am Physiologischen In stitu t 
ernann t. — Dr. med. dent. D orothea D a u s c h - N e u -  
m a n n ,  außerplanm äßige Professorin, b isher U niversität 
Bonn, w urde zur A bteilungsvorsteherin  der A bteilung fü r 
K ieferorthopädie am Z ahnärztlichen In s titu t ernannt. — 
D er außerplanm äßige Prof. Dr. phil. V iktor S c h w a r t z  
w urde zum A bteilungsvorsteher der A bteilung Entw ick- ' 
lungsphysiologie am  Zoologischen In s titu t ernannt. — F ür 
die D auer ih rer Zugehörigkeit zum L ehrkörper der U ni­
versitä t Tübingen w urden  zu außerplanm äßigen P rofes­
soren ernann t: Dozent Dr. jur., Dr. rer. pol. Kuno B a r t h  
(Allgemeine B etriebsw irtschaftslehre und betriebliche 
Steuerlehre), der W issenschaftliche R at Dozent Dr.-Ing. 
G ünther H i 11 m  a n n  (Physiologische Chemie), Dozent 
Dr. med. dent. Adolf K r  ö n c k e (Zahn-, M und- und K ie­
ferheilkunde), Dozent Dr. theol. Ulrich M a n n  (System ati­
sche Theologie) und Dozent Dr. rer. nat. H elm ut S c h a e -  
f e r  (M athematik).

Saarbrücken: Privatdozent Dr. med. H anS-K aspar B ü ­
s c h  e r  w urde zum außerplanm äßigen P rofessor ernannt.

f) Dozenten und Privatdozenten

Clausthal: D er O beringenieur im In stitu t fü r M etallhü tten ­
w esen und E lektrom etallurgie der B ergakadem ie Claus­
tha l D r.-Ing. Ulrich K u x m a n n w urde zum beam teten 
P rivatdozenten  ernannt.

Darmstadt: Dr. phil. W alter N a u m a n n ,  Privatdozent 
fü r N euere Deutsche L iteraturgeschichte an der P hilipps- 
U niversität M arburg, h a t einen Ruf auf das neu errichtete 
O rd inaria t fü r In ternationale  L ite ra tu r in der F ak u ltä t fü r 
K u ltu r-  und S taatsw issenschaften  erhalten.

Tübingen: Dozent Dr. med. E rw in R i m b a c h ,  bisher 
U niversität Jena, w urde fü r das Fach G eburtshilfe und 
F rauenheilkunde an der U niversität Tübingen um habili­
tiert.

g) Lektoren

Hamburg: Zu Lektoren in der Philosophischen F aku ltä t 
der U niversität H am burg w urden ernann t: Tesfa D e s t a  
(Amharisch und Galla), Said M z e e  (Suaheli) und Yong- 
Oon T a i (Chinesische Sprache).

HABILITATIONEN UND VERLEIHUNG 
DER „VENIA LEGENDI“

Berlin (FU): Die FU Berlin verlieh die „venia legendi“ an: 
Dr. med. B ernhard  H ö l s c h e r ,  w issenschaftlicher Assi­
sten t an der Chirurgischen K linik und Poliklinik im S täd ­
tischen K rankenhaus W estend (Chirurgie); Dr. med. D iether 
N e u b e r  t , w issenschaftlicher A ssistent am P harm a­
kologischen In s titu t (Pharm akologie und Toxikologie); 
Dr. Rolf I i  i e r  s c h e (Indogerm anistik).

Hamburg: Die „venia legendi“ an der U niversität H am burg 
erhielten: Dr. Hans Otto L e n e 1, früher U niversität Bonn, 
(Volkswirtschaftslehre), Dr. G ünter B o r c h e r t  (Geogra­
phie), Dr. Georg S c h n e i d e r ,  frü h er U niversität G reifs­
wald, (Pharmakognosie).

Hannover: Der wissenschaftliche A ssistent am In stitu t fü r 
M ikrobiologie und Tierseuchen der T ierärztlichen Hoch­
schule H annover Dr. med. vet. Wolfgang B i s p i n g erh ie lt 
die „venia legendi“ fü r das Fach Mikrobiologie und T ier- , 
seuchen.

Erlangen-Nürnberg: Dr. G erhard  R i c h t e r  w urde zum 
Privatdofcenten fü r Kirchengeschichte, insbesondere Ge­
schichte der Theologie des christlichen Ostens in der Theo­
logischen F ak u ltä t der U niversität E rlangen-N ürnberg  e r ­
nannt. — D er wissenschaftliche A ssistent an  der U niversi­
tä ts-K inderk lin ik , P rivatdozent Dr.Reinhold D a m e r  o w , 
w urde zum O berassistenten  ernannt.

Hannover (TH): Dr. H. R u n d f e l d t ,  In stitu t fü r A n­
gew andte G enetik der Technischen Hochschule Hannover, 
h a t sich fü r das Fach „Angewandte G enetik und B iom etrie“ 
m it einer U ntersuchung über den Einsatz elektronischer 
Rechenanlagen bei der A usw ertung von Feldversuchen in 
der Pflanzenzüchtung hab ilitiert; ihm  w urde fü r dieses 
Fach die „venia legendi“ verliehen.

Freiburg i. Br.: Dozent Dr. Joachim  J  a n d e r ,  N atu r­
w issenschaftlich-M athem atische F ak u ltä t der U niversität 
F re iburg  h a t einen Ruf auf das neu geschaffene E x tra ­
o rd inaria t fü r Anorganische Chemie an  der TH M ünchen 
erhalten . — Einen Ruf auf den ordentlichen L ehrstuh l fü r 
E xperim entalphysik  IV (Hochenergiephysik - K ernphysik) 
an der U niversität M ünchen h a t der Dozent in der N atu r­
w issenschaftlich-M athem atischen F ak u ltä t der U niversität 
F re iburg  Dr. Anselm  C i t r  o n ex'halten.

Hamburg: Einen Ruf auf das O rd inaria t fü r Geschichte der 
Medizin an der U niversitä t H am burg ha t P rivatdozent 
Dr. Charles L i c h t e n t h a e l e r ,  U niversität Lausanne, 
erhalten. — Der P rivatdozent in der M edizinischen F ak u l­
tä t Dr. G erhard  B e t t e n d o r f  w urde zum O berarzt e r ­
nannt.

Hannover (TII): Privatdozent Dr. W. G r u p p e ,  O ber­
assistent im In s titu t fü r O bstbau und Baumschule der TH 
H annover, w urde zum besoldeten Privatdozenten  ernannt.

Kiel: Zu beam teten  P rivatdozenten  w urden  ernann t: Do­
zent Dr. H enning G raf R e v e n t l o w ,  Dozent Dr. H ans- 
D ieter O h l e n b u s c h ,  Dr. Hans Joachim  L e h m a n n ,  
Dr. E rika B ö h m - V i t e n s e ,  Dr. H orst F u h r m a n n  
und Dozent Dr. K laus R i e b e .  — In  neugeschaffene O rdi­
n a ria te  w urden  berufen: P rivatdozent Dr. H ans H i n t e r ­
h ä u s e r ,  Bonn, (Romanische Philologie) und P riv a t­
dozent Dr. M anfred F u h r m a n n ,  F reiburg, (Klassische 
Philologie). — Prof. Dr. R ainer F u c h s  von der Pädagogi­
schen Hochschule Kiel, b isher P rivatdozent fü r Psychologie 
an der U niversität M arburg, w urde an die U niversität Kiel 
um habilitiert.

München (Univ.): Dr. H ans Georg Friedrich Z a c h e r ,  
R egierungsrat bei der Regierung von O berbayern, w urde 
zum P rivatdozenten  fü r A llgem eine S taatslehre, S taa ts ­
und V erw altungsrecht in der Juristischen F ak u ltä t der 
U niversität M ünchen ernann t. — Der K onservator beim 
Botanischen In s titu t der U niversität M ünchen Dr. W erner 
R a u  w urde zum P rivatdozenten  der B otanik in der N a tu r­
w issenschaftlichen F ak u ltä t der U niversität M ünchen e r ­
nannt.

Saarbrücken: Der w issenschaftliche A ssistent am  B otani­
schen In s titu t der U niversität des Saarlandes Dr. rer. nat. 
W olfgang H a g e m a n n  w urde zum Privatdozenten  e r ­
nannt.

Kiel: Dr. Jens L ü b b e r  t  w urde die „venia legendi“ fü r 
das G ebiet der W irtschaftlichen Staatsw issenschaften v er­
liehen. — Privatdozent Dr. Hugo A 11 h o f f erh ie lt die 
„venia legendi“ fü r das Fach K inderheilkunde.

Mainz: D er S enat der Johannes G utenberg-U niversität ha t 
folgende H abilita tionen bestätig t: Dr. H eribert H o r s t  
(Islamische Philologie und Sem itistik), Dr. Ewald W a g ­
n e r  (Sem itistik und Islam kunde) und Dr. F ranz E n g e l -  
m  a n n (Zoologie).

Saarbrücken: Der wissenschaftliche A ssistent am B ota­
nischen In stitu t der U niversität des Saarlandes Dr. rer. nat. 
W olfgang H a g e m a n n  erh ie lt die „venia legendi“ für 
das Fach Botanik.

Tübingen: An der U niversität Tübingen hab ilitierten  sich: 
Dr. med. H ans-Jörg  B e t z 1 e r  (Chirurgie), Dr. rer. nat. 
G erhard  E i n s e 1 e (Geologie), Dr. med. Heinz G u m r i c h  
(Chirurgie), Dr. rer. nat. K arl Heinrich H o f m a n n (Ma­
them atik), Dr. med. W erner K u t s c h a  (Physiologie), 
Dr. phil. Godo L i e b e r  g (Klassische Philologie) und 
Dr. rer. nat. K laus-P eter V o g e l  (Geologie und P aläonto ­
logie). A ußerdem  w urden diese H erren  zu Dozenten e r ­
nannt.

LEHRAUFTRÄGE

Darmstadt: Es erhielten L ehraufträge: Dr. rer. nat. Helm ut 
F r a n k  fü r das „Sem inar zum K ernphysikalischen P ra k ­
tikum “, Dr.-Ing. Georgije L u k a t e 11 a fü r die „Einfüh­
rung in die System theorie“ und P rivatdozent Dr. ju r. D iet­
rich S c h u l t z  fü r das Fach „P rivatrech t“.

Gießen: L ehraufträge w urden erte ilt an: F rau  M ercedes 
N e u s c h ä f e r ,  Gießen, fü r das Fach Spanisch; F rau  Vera 
von H l y n o w s k i ,  M arburg/Lahn, fü r das Fach Russisch 
und Dr. med. vet. K urt D r ä g e r  , B ehring-W erke M arburg/ 
Lahn, fü r das Fach Spezifische T ierseuchenprophylaxe und 
-therap ie.

Kiel: Einen L ehrauftrag  für Geographie und R aum planung 
in England für das SS 1962 erh ie lt Michael R. G. C o n z e n 
M. A. vom K ing’s College, U niversity  D urham .

VERTTRETUNGEN

Erlangen-Nürnberg: Der P rivatdozent der W irtschafts- und 
Sozialgeschichte an der U niversität E rlangen-N ürnberg
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Dr. Ingom ar B o g  w urde zum Zwecke der komm issarischen 
V ertretung des ordentlichen Lehrstuhls fü r Sozial- und 
W irtschaftsgeschichte an der U niversität M arburg/Lahn für 
die Zeit vom 1. 6. bis 30. 9. 1962 beurlaubt. — Privatdozent 
Dr. Theodor W o 1 p e r s , Bonn, w urde für die Zeit vom 
1. 4. 1962 bis Ende des SS 1962 m it der komm issarischen 
V ertretung des ordentlichen Lehrstuhls fü r Englische P hilo ­
logie in der Philosophischen F aku ltä t beauftragt. — P riv a t­
dozent Dr. E rnst H e u s s , St. Gallen, w urde fü r die Zeit 
vom 1. 5. 1962 bis Ende des SS 1962 m it der vertre tungs­
weisen W ahrnehm ung des ordentlichen Lehrstuhls für 
V olkswirtschaftslehre, insbesondere in ternationale W irt­
schaftsbeziehungen in der W irtschafts- und Sozialwissen­
schaftlichen F aku ltä t beauftragt. Außerdem  w urde Dr. Heuss 
fü r den gleichen Zeitraum  m it dei\kom m issarischen Leitung 
des Sem inars fü r Sozialökonomie und W irtschaftsstatistik 
betraut.

Hamburg: Mit einer V ertretung  w urden beauftragt: P riv a t­
dozent Dr. Hans K ü n k e l  (Extraord inaria t fü r S trah len ­
biologie) bis zu seiner Ernennung zum außerordentlichen 
Professor; P rivatdozent Dr. K urt L i 11 e 1 u n d (Leitung des 
Institu ts  fü r Hydrobiologie und Fischereiwissenschaft) für 
die D auer der E rkrankung von Prof. Dr. Bückmann; P riv a t­
dozent Dr. Hans F i n k e n m e y e r  (W ahrnehm ung der 
Dienstgeschäfte eines O berarztes an der Neurochirurgischen 
A bteilung der Neurologischen U niversitätsklin ik  und Poli­
klinik) bis zu seiner E rnennung zum O berarzt; P rivatdozent 
Dr. Adolf B l e i c h e r t  (W ahrnehm ung der Dienstgeschäfte 
eines A bteilungsvorstehers im Physiologischen Institu t) bis 
zu seiner E rnennung zum A bteilungsvorsteher und P riv a t­
dozent Dr. K urt F l e i s c h h a u e r  (W ahrnehm ung der 
Dienstgeschäfte eines A bteilungsvorstehers im A natom i­
schen Institut) bis zu seiner Ernennung zum A bteilungsvor­
steher.

Mainz: Zur V ertretung des ordentlichen Lehrstuhls fü r M u­
sikwissenschaft und Musikgeschichte w urde fü r das SS 1962 
P rivatdozent Dr. G ünther M a s s e n k e i l  w iederum  ein 
L ehrauftrag  erteilt.

Tübingen: B eauftragt w urden: Prof. Dr. phil. Luigi A l ­
t o n  s i , U niversität Palerm o, m it der V ertretung des neu 
errichteten O rdinariats fü r Klassische Philologie (Linguistik), 
Dozent Dr. rer. pol. K nut B o r c h a r d t ,  U niversität M ün­
chen, m it der V ertretung des neu errichteten O rdinariats für 
W irtschafts- und Sozialgeschichte, der außerordentliche 
Prof. Dr. med. Heinz F e n e i s m it der V ertretung des O rdi­
naria ts fü r Anatom ie und der komm issarischen Leitung des 
Anatom ischen Institu ts und Dr. rer. nat. Edw ard W a l t e r ,  
Göttingen, m it der V ertretung des neu errichteten O rdina­
riats fü r W ahrscheinlichkeitstheorie und M athem atische 
Statistik.

BEURLAUBUNGEN

Hamburg: B eurlaubt w urden Privatdozent Dr. W alther 
S t o e c k e n i u s  fü r w eitere zwei Jahre, bis zum 31. 3. 1964, 
zur D urchführung von wissenschaftlichen A rbeiten am Rok- 
kefeller-Institu t, New York, und Privatdozent Dr. B ern ­
hard  S w a r t  vom 1. 5. 1962 bis längstens 31. 10. 1962 zur 
Ü bernahm e als Chefarzt am K rankenhaus in Neuß/Rhein.

Mainz: Privatdozent Dr. Rolf Christian S c h u l z  w urde 
zur W ahrnehm ung einer G astdozentur an der TU Berlin für 
die Zeit vom 1. bis 31. 7. 1962 beurlaubt.

EMERITIERUNGEN

Kiel: Prof. D. theol., Dr. phil. W erner S c h u l t z  w urde 
wegen Erreichens der gesetzlichen A ltersgrenze m it Ende 
März von den am tlichen Verpflichtungen als Hochschulleh­
re r entbunden.

Tübingen: E m eritiert w urden: Prof. D. theol. A rtu r W e i ­
s e r ,  O rdinarius fü r Altes Testam ent; Prof. Dr. med. Hans 
H erm ann B e n n h o 1 d , O rdinarius für Innere Medizin und 
D irektor der Medizinischen Klinik, und Prof. Dr. med. Willy 
E n g e l h a r d t ,  O rdinarius für Dermatologie.

ABGELEHNTE BERUFUNGEN

Kiel: Der W issenschaftliche R at und Professor Dr. Th. H ein­
rich S c h i e b l e r  hat den an ihn ergangenen Ruf der A m eri­
kanischen U niversität B eirut auf den L ehrstuhl fü r Histo­
logie abgelehnt. — F erner haben einen Ruf abgelehnt: P ro ­
fessor Dr. Paul L o r e n z e n  an die U niversität Bonn, P ro ­

fessor Dr. H arald W e i n r i c h an die U niversität Hamburg, 
Professor Dr. Leopold K r e t z e n b a c h e r  an die U niver­
sität Graz, Professor Dr. P au l G erhard B u c h l o h  an die 
TU Berlin und Professor Dr. Friedrich Wilhelm W o d t k e 
an die TH Braunschweig.

Mainz: Der außerplanm äßige Professor Dr. med., Dr. phil. 
A lbert G ö r r e s  hat die an ihn ergangenen Rufe auf den 
ordentlichen L ehrstuhl für Psychologie an der Pädagogischen 
Hochschule Augsburg und auf das E x trao rd inaria t für Psy­
chologie an der TH Aachen abgelehnt.

Marburg/Lahn: Der außerordentliche Professor für A na­
tomie Dr. med. G erhard P e t r y ha t den an ihn ergangenen 
Ruf auf den ordentlichen L ehrstuhl fü r Anatom ie an der 
U niversität des Saarlandes in Hom burg/Saar abgelehnt.

Saarbrücken: Prof. Dr. phil. nat. Carl R a t h j e n s ,  P ro ­
dekan der Philosophischen F aku ltä t und D irektor des Geo­
graphischen Instituts, hat den an ihn ergangenen Ruf auf 
den neugeschaffenen L ehrstuhl fü r Geographie im Rahmen 
des Südasien-Institu ts der U niversität Heidelberg abgelehnt.

Tübingen: Rufe an ausw ärtige Hochschulen haben abge­
lehnt: Der ordentliche Prof. Dr. jur. F ritz B a u r  auf ein 
O rd inariat fü r Bürgerliches Recht und Zivilprozeßrecht an 
den U niversitäten F rankfurt/M ain  und Köln, der außerp lan ­
mäßige Prof. Dr. phil. W alter J e n s  auf das O rd inariat für 
in ternationale L ite ra tu r an der TH Darm stadt, der außer­
planm äßige Prof. Dr. rer. nat. F ritz K a u d e w i t z  auf das 
O rd inariat fü r Genetik an der U niversität Gießen, der 
ordentliche Prof. Dr. rer. pol. Dieter P o h m e r auf das Or­
d inariat für B etriebsw irtschaft an der FU Berlin, und der 
ordentliche Prof. Dr. phil. W alter S c h u l z  auf das O rdina­
ria t fü r Philosophie an der U niversität Göttingen.

NEUE INSTITUTSDIREKTOREN

Braunschweig: Zum D irektor des Institu ts für Rechentech­
nik w urde Dr. phil. Horst H e r r m a n n  ernannt.

Gießen: Prof. Dr. med. vet. Helm ut B a r t e l s ,  Leiter der 
B undesanstalt fü r Fleischforschung in Kulmbach, w urde 
zum D irektor des Institu ts für T ierärztliche N ahrungsm ittel­
kunde der Justus L iebig-U niversität bestellt.

Kiel: Zum D irektor des neu errichteten Institu ts  fü r Ge­
schichte der Medizin und Pharm azie der U niversität zu Kiel 
w urde Prof. Dr. Robert H e r r l i n g e r ,  Münchsteinach, 
ernannt.

Mainz: Prof. Dr. Eberhard  K e s s e l  w urde zum D irektor 
der A bteilung IV des Historischen Sem inars (Neueste Ge­
schichte) ernannt.

Tübingen: Prof. Dr. med. Klaus B e t k e , früher U niversität 
Freiburg, w urde zum D irektor der U niversitäts-K inder­
klinik bestellt. — Zum D irektor der A lttestam entlichen Ab­
teilung des Evangelisch-Theologischen Sem inars w urde P ro ­
fessor Dr. theol. H artm ut G e s e , bisher U niversität Ham ­
burg, bestellt. — Prof. Dr. phil. Friedrich S c h u b e 1, bisher 
U niversität Mainz, w urde zum Direktor des Sem inars für 
Englische Philologie ernannt. — Dozent W issenschaftlicher 
Rat Dr. phil. G erhard  S c h u l z ,  bisher FU Berlin, w urde 
zum D irektor des Institu ts fü r Zeitgeschichte bestellt.

GASTPROFESSUREN

Ilaipburg: Der ordentliche Prof. Dr. Em anuel S p e r n e r 
hat w ährend seines A ufenthaltes an der U niversität P itts- 
burgh/USA in der Zeit vom 1. 9. 1961 bis 30. 4. 1962 G astvor­
träge gehalten an der N orthw estern U niversity of Evanston/ 
111., der U niversity of N otre Dame/Ind., der U niversity of 
Cincinnati/Ohio und an der U niversity of Toronto/Canada. 
— Der ordentliche Prof. Dr., Dr. h. c. Lothar C o 11 a t z w ar 
vom 2. 5. bis 8. 6. 1962 zu G astvorlesungen und V orträgen an 
der U niversität von Buenos Aires und am Centro Atomico 
in Bariloche eingeladen.

Kiel: Prof. Dr. Sören H o l m ,  Kopenhagen, w urde fü r das 
SS 1962 m it einer G astprofessur beauftragt. Er hält Vor­
lesungen und Übungen auf dem Gebiet der Systematischen 
Theologie. — Als G astprofessor (Stip. des DAAD) hielt P ri- 
vatdozent Dr. Hans A d a m  von der Hochschule für Boden­
k u ltu r in Wien im SS 1962 Vorlesungen und Übungen auf 
dem Gebiet der H austierkunde.

Tübingen: G astprofessuren an der U niversität Tübingen 
nahm en w ahr: Prof. Dr. H enry Z. M o v a t , B anting-Institu t
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Toronto, in der Medizinischen F ak u ltä t und in der P h ilo ­
sophischen F akultät, Prof. Dr. phil. E rnst B l o c h ;  Prof. 
W alter H a h n , M. A., Ph. D., U niversity of U tha; Professor 
Dr. R aghunath  P a r a n j p e , U niversität Bombay; P rofes­
sor Dr. phil. Edgar R. R o s e n ,  U niversity of Chicago und 
Prof. E. L. R u d o 1 p  h , Ph. D., U niversity of Arkansas.

AKADEMISCHE EHRUNGEN

a) Ehrenpromotionen

Bonn: Die Philosophische F aku ltä t der U niversität A then 
ha t Dr. Hans H e r  t  e r  , ordentlicher P rofessor fü r K las­
sische Philologie an der U niversität Bonn, zu ihrem  E hren ­
doktor ernannt.

Darmstadt: Dipl.-Ing. W aldem ar M ö l l e r ,  Uberlingen, 
w urde in A nerkennung seiner hervorragenden V erdienste 
um die wissenschaftliche und technische Entw icklung der 
F lugregler die W ürde eines D oktor-Ingenieurs E hren halber 
verliehen.

Erlangen-Nürnberg: Die Theologische F aku ltä t der U niver­
sität E rlangen-N ürnberg  verlieh ihrem  Lehrbeauftragten , 
P fa rre r  i. R. Dr. theol. K arl C r a m e r ,  anläßlich seines 
80. G eburtstages die W ürde eines Ehrendoktors. — Die 
N aturw issenschaftliche F ak u ltä t verlieh Prof. Louis P aul 
M e s n i 1, Delemont/Schweiz, dem verdienten  Forscher auf 
dem Gebiet der A ngew andten und System atischen Ento­
mologie, Ehren halber Grad und W ürde eines Doktors der 
N aturw issenschaften.

Gießen: Die N aturw issenschaftlich-Philosophische F aku ltä t 
der U niversität G ießen verlieh  P rofessor Dr. phil. Jam es 
F r  a n c k , Dr. h. c. der U niversität Heidelberg und Kiel und 
der H um boldt-U niversität Berlin, LLD der U niversity of 
California, Berkeley/USA, Dr. sc. Technion Haifa, Nobel­
p reisträger fü r Physik 1925, die W ürde eines Ehrendoktors. 
— Von der M edizinischen F ak u ltä t der Justus L iebig-U ni- 
versitä t erh ie lt Prof. Dr. F rank  H. K r  u s e n , P rofessor für 
Physikalische Medizin und R ehabilitation an der Mayo 
Foundation der U niversität von M innesota, P räsiden t der 
In ternationalen  Vereinigung fü r Physikalische Medizin, die 
Ehrendoktorw ürde.

Hamburg: Dem em eritierten  ordentlichen Prof. Dr., Dr. phil. 
h. c., D. Litt. h. c. B runo S n e 11, w urde von der U niversität 
Southam pton die W ürde eines Doktors (D. L itt. h. c.) Ehren 
halber verliehen. — Von der U niversität Glasgow erhielt der 
ordentliche Prof. Dr. Max K a s e r  die W ürde eines Doktors 
der Rechte Ehren halber.

Kiel: Prof. Dr. Erich B u r c k  und Prof. Dr. Hans D i 11 e r 
w urde die E hrendoktorw ürde der U niversität A then v er­
liehen.

Mainz: P fa rre r  Dr. Dr. Heinrich S t e i t  z w urde von der 
Theologischen F aku ltä t der Ph ilipps-U niversität M arburg 
im Hinblick auf seine V erdienste in der hessischen Landes­
kirchengeschichtsforschung zum Dr. theol. h. c. prom oviert.

Tübingen: Die M athem atisch-N aturw issenschaftliche F aku l­
tä t der U niversität Tübingen ha t Prof. Dr. phil., Dr. h. c. 
Georg W i 11 i g die W ürde eines E hrendoktors verliehen.

b) Ehrensenatoren

Darmstadt: Die TH D arm stadt verlieh Dipl.-Ing. F ritz 
von O p e l ,  Saint Tropez/Var, F rankreich, die W ürde eines 
Ehrensenators.

Gießen: Zu E hrensenatoren w urden Dr. phil. Willy L u d ­
w i g ,  D irektor der Behring-W erke M arburg/Lahn, und 
D irektor Dipl.-Ing., Dr. rer. pol. F ranz K ö h l e r ,  Köln- 
Junkersdorf, ernannt.

VON DEN WISSENSCHAFTLICHEN AKADEMIEN, 
GESELLSCHAFTEN UND INSTITUTEN

Heidelberg: Die H eidelberger Akadem ie der W issenschaften 
te ilt folgende W ahlergebnisse m it: P räsiden t fü r die A m ts­
zeit 1962/64 Professor Dr. Siegfried R e i c k e , Heidelberg; 
S ekretär der M athem atisch-N aturw issenschaftlichen Klasse 
für den gleichen Zeitraum  Professor Dr. K laus S c h ä f e r ,  
Heidelberg; S ekretär der Philosophisch-Historischen Klasse 
fü r die Am tszeit 1962/64 Professor Dr. F ranz D i r 1 m e i e r , 
Ziegelhausen. Zum ordentlichen Mitglied der Philosophisch- 
Historischen Klasse w urde P rofessor Dr. W erner C o n z e , 
Ziegelhausen, gewählt.

TITELVERLEIHUNGEN UND AUSZEICHNUNGEN

Berlin (FU): Prof. Dr. W alter H ü b n e r  w urde zum E hren ­
m itglied des Allgem einen Deutschen N euphilologenverban­
des gewählt.

Bonn: Der ordentliche Professor fü r M ittelalterliche und 
N euere Geschichte an der U niversität Bonn Dr. Carl Arnold 
W i l l e m s e n ,  P räsiden t des Comitato Bonn der Societä 
D ante Alighieri, erh ie lt vom Italienischen A ußenm iniste­
rium  die K ulturm edaille in Gold.

Freiburg i. Br.: Den P reis fü r die beste wissenschaftliche 
A rbeit auf dem Gebiet der Paradontologie erh ie lt Dr. K arl- 
Heinz K ö r b e r ,  A ssistent der P rothetischen A bteilung der 
U niversitäts-Z ahn- und K ieferklinik Freiburg, für seine 
Veröffentlichung „Untersuchungen zur Biophysik des P ara - 
dontium s“.

Gießen: Den Ludwig Schunk-Preis 1962 erhielten: Professor 
Dr. med. S a n d r i t t e r  und seine M itarbeiter Dr. H. 
G. S c h i e m e r ,  Dr.  H.  K r a u s  und U. D ö r  r  i e n , P a tho ­
logisches In stitu t der U niversität Gießen.

Hamburg: Der em eritierte ordentliche Professor Dr. H ein­
rich P e 11 e w urde zum Ehrenm itglied der N ordw estdeut­
schen Gesellschaft fü r Innere Medizin und der Deutschen 
Gesellschaft fü r Innere Medizin ernannt. — Dem P riv a t­
dozenten Dr. G ünter P 1 i e ß w urde von der K ongreßgesell­
schaft fü r Ärztliche Fortbildung e.V. zur. H älfte der C urt- 
A dam -Preis 1962 fü r die A rbeit „P ränatale Schäden“ ver­
liehen.

GEBURTSTAGE

Berlin (TU): Am 13. 8. 1962 begeht der em eritierte Professor 
Adolf F r  y seinen 70. G eburtstag. — Der außerplanm äßige 
Professor K. K r ü g e r  w ird am 28. 8. 1962 65 Jah re  alt. — 
Seinen 85. G eburtstag  begeht am 30. 8. 1962 der em eritierte 
Professor M u c k  e r  m a n n ,  Ehrensenator der TU.

Bonn: Am 20. 7. 1962 vollendete der ehemalige Professor 
fü r G erm anistik  an der U niversität Bonn Carl E n d e r  s 
sein 85. Lebensjahr.

Freiburg i. Br.: Der in F reiburg  lebende E rnährungsforscher 
und H ygieniker Prof. Dr. W erner K o 11 a t h vollendete am 
11. 6. 1962 sein 70. Lebensjahr.

Hamburg: Ihren  65. G eburtstag  begingen am 3. 6. 1962 der 
außerordentliche Professor Dr. Eberhard  T a n g 1 und am 
30. 6. 1962 H onorarprofessor Dr.-Ing. W alter L. K u b i e n a.

Kiel: P rofessor Dr. Otto M u m m  beging am 28. 6. 1962 sei­
nen 85. G eburtstag.

Marburg/Lahn: Am 30. 7. 1962 w urde der em eritierte ordent­
liche Professor fü r A ugenheilkunde Dr. med. W ilhelm G r ü -  
t e r  80 Ja h re  alt. — Seinen 85. G eburtstag feierte am 
30. 7. 1962 Prof. Dr. med., Dr. med. h. c., Dr. rer. nat. h. c. 
Hans M e y e r ,  Nestor der S trahlenhcilkunde.

München (Univ.): Der O rdinarius fü r Logik und G rund ­
lagenforschung Prof. Dr. W ilhelm B r i t z e l m a y r  feiert 
am 27. 8. 1962 seinen 70. G eburtstag. — Der außerplanm äßige 
Professor fü r Römisches Recht, Bürgerliches Recht und Zi­
vilprozeßrecht Dr. Rudolf D ü 11 begeht am 28. 8. 1962 seinen 
75. G eburtstag. — Der O rdinarius für Dogmatik P rä la t 
Dr. theol. Michael S c h m a u s  und der außerplanm äßige 
Professor fü r Allgemeine Pathologie und Pathologische 
A natom ie Dr. med. Hans S c h l e u ß i n g  feierten  am 17. 7. 
1962 ih ren  65. G eburtstag. — Der außerplanm äßige P rofes­
sor fü r Soziologie Dr. jur., Dr. phil. A lfred v. M a r t i n  
feierte am 24. 7. 1962 seinen 80. Geburtstag. — Der O rdinarius 
fü r N euere Deutsche Literaturgeschichte Dr. phil. Hans 
Heinrich B o r c h e r d t  begeht am 14. 8. 1962 seinen 75. Ge­
burtstag.

i Tübingen: Seinen 85. G eburtstag  hat H onorarprofessor 
Dr. phil. Georg L e y h , Tübingen, am 6. 6. 1962 begangen. — 
Ihren  80. G eburtstag haben begangen: E hrensenator Franz 
M i t t e l b a c h ,  Verleger, S tu ttgart, am 10. 4. 1962; P rofes­
sor Dr. rer. nat. Edwin H e n n i g am 27. 4. 1962; Ehrensena­
tor Dr. ju r. Theodor K n a p p ,  O berregierungsrat a. D., Uni­
versitätsra t, Tübingen, am 23. 6. 1962, und Prof. Dr. phil., 
Dr. phil. h. c., Dr. jur. h. c., Dr. rer. pol. e. h. Eduard S p r a n -  
g e r am  27. 6. 1962. — Ihren  70. G eburtstag  haben begangen: 
Prof. Dr. phil. W ahrhold D r a s c h e r  am 3. 3. 1962; P rofes­
sor Dr. rer. nat. W alter Z i m m e r m a n n  am 9. 5. 1962 und 
Prof. Dr. phil. G erhard  R o h 1 f s am 14. 7. 1962.
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Aus Wissenschaft und Kultur hören Sie:
Probleme der radioaktiven Verseuchung — Eine Studie 
von G ünther Knechtei (Hess. Rdf. II, 17.45)
Literatur im technischen Zeitalter — Angus Wilson — 
A usschnitte aus der in ternationalen  Lesereihe m it Prof. 
W alter H ollerer (SFB II, 20.35)
Dämonie und Geistigkeit im Spiegel der Jahrhunderte —
Die W andlungen des M ozartbildcs von E. Th. A. Hoff- 
m ann bis Straw insky. — M anuskrip t: H elm ut Lohm üller 
(SWF/UKW II, 23.00)

12. 8.
Lebendige Wissenschaft — Prof. Dr. J. Funkenstein, Bonn: 
„Der S taat Israel und seine Problem e“ (SDR, 10.00)
Die Aula — Prof. Hans W enke: Geist und O rganisation — 
Zur C harak teristik  unseres Zeitalters (SWF I, 10.30) 
Universitas — Dr. P eter Coulmas: Der Geist und das Geld
— B eitrag über die verabsäum te Hochschulrefoi’m (Saarl. 
Rdf. I, 11.00)
Das Problem des Altcrswerk in der Kunst — von Prof. Jo ­
sef G antner (SWF/UKW II, 18.15)
Lebendiges Wissen — W eltlitera tur •— eine nicht ganz 
wissenschaftliche E inführung — von Axel Eggebrecht — 
9. Renaissance: W iedergeburt oder N eugeburt des Geistes? 
(SFB II, 21.30)
Die letzten Jahre von Thomas Mann — U ber seine Briefe 
und seinen Nachlaß spricht E rika M ann (WDR/UKW, 21.50)

13. 8.
Die Internationale Radiouniversität — Das Schicksal des 
nordam erikanischen Indianers (V). Die europäische Inva ­
sion. Man.: S tanley Ivan Rowe, Baltim ore (österr. Rdf. II,
14.35)
Jüdischer Glaube — Eine A usw ahl aus zwei Jah rtausenden
— IV. M aimonidesr V orschriften über die U m kehr (Radio 
Brem en, 16.45)
Uber die Demokratie in Deutschland — Eine Vorlesungs­
reihe von R alf D ahrendorf — 3. Der M ythos des S taates 
(Bayer. Rdf. II, 21.05)
Fahrt über den Acheron zum Hades — Bericht über eine 
archäologische Forschungsreise in Bithynien von Friedrich 
K arl D örner (SDR, 23.00)

14. 8.
Der Unterschied zwischen Mensch und Tier — U niv.-Prof. 
Dr. Johann  Fischl (österr. Rdf II, 16.00)
Forum der Wissenschaft — M aterie und Energie — Ein 
In terview  m it Prof. Dr. W. H eisenberg anläßlich der 12. 
L indauer N obelpreisträgertagung über die A rbeiten an 
einer allgem einen Feldgleichung. F ragesteller: Heinrich 
Schiem ann (NDR/WDR, 17.05)
studio — Die K ernw affen — Eine Zusam m enstellung der 
wissensch. u. techn. Tatsachen von R obert G erw in — VII. 
Die Lehren der V ergangenheit (SFB II, 22.30)

15. 8.
Universitas — Prof. Dr. H ubert Schrade: K unst und Mythos 
(Saarl. Rdf. I, 11.30)
Die Welt des Biedermeier — Hörfolge von Prof. J. Lampe 
(österr. Rdf. I, 16.30)
Der Staat Israel und seine Probleme — V ortrag von Prof. 
Dr. J. Funkenstein, Bonn (SDR/UKW, 21.35)
Gewissen und Freiheit in unserer Zeit — Eine Studie von 
Prof. Dr. L. F reund  (Hess. Rdf. I, 21.45)

16. 8.
Forscher in den Alpen, im Himalaya und in der Antarktis
— Ein Gespräch m it dem Zoologen U niv.-Prof. Dr. H. Ja -  
netschek (österr. Rdf. II, 16.00)
Bildungsfragen der Gegenwart — Die Hochschule für In te r ­
nationale Pädagogische Forschung — Rückblick und kün f­
tige A ufgaben — Man.: Dr. B. Beer (Hess. Rdf. II, 17.05) 
Forscher zu Gast — Der Sprachw issenschaftler Univ.-Prof. 
Dr. Rom an Stopa, K rakau  (österr. Rdf. II, 17.15) 
studio — Claude Debussy im Bilde seiner S tilw andlungen
— I. Folge: Von der Jugend  bis zum reifen  K langstil — 
Man.: Prof. Dr. A. Liess (SFB II, 22.15)
Internationale Rundfunk-Universität — A spekte der mo­
dernen M athem atik — Ih r B eitrag zur Zivilisation — Von

Prof. Dr. M. L'Abbe (Montreal). — Neue Wege der Biologie 
— Die Zelle, S tru k tu r und B edeutung — Von Prof. Dr. A. 
P ortm ann (Basel). — Italo Svevo — Ein S elbstporträ t in 
drei Rom anen — Die F igur Zeno Cosinis — Von Albei’to 
Spaini (Rom). (Hess. Rdf. II, 22.00)

17. 8.
Von der Natur des Bösen — Eine Vorlesungsreihe von Prof. 
Dr. K. Lorenz, Seewiesen — 3. Wozu das Böse gut ist 
(SDR, 20.45)
Das Kleid der Seele — Selbst und G estalt des Menschen in 
der K abbala — Neue Forschungen zur jüdischen G eistes­
geschichte von Gershom Scholem (Hess. Rdf. II, 21.30)
Der wissenschaftliche Bericht — m it Nachrichten aus dem 
Hochschulleben (Bayer. Rdf. II, 22.25)
Die Weltkirchen zwischen der Konferenz von Neu-Delhi
und dem 2. Vatikanischen Konzil — Aus einem V ortrag von 
Dr. W. A. V isser't Hooft, G eneralsekretär des W eltrates 
der Kirchen (SFB II, 22.30)

18. 8.
Lebendiges Wissen — Leuchtende Tiere — Ein B eitrag von 
B. Hassenstein (Hess. Rdf. II, 17.45)
„Der Mensch zwischen Menschlichkeit und Nichts“— Blaise 
Pascal zum 300. Todestag — Man.: Prof. Dr. W. M üller- 
L auter (SFB II, 23.05)

19. 8.
Lebendige Wissenschaft — Prof. Dr. Ludwig Gieß, Heidel­
berg: Blaise Pascal zum 300. Todestag (SDR, 10.00)
Die Aula, die S tunde der U niversitäten — Prof. H ans Wenke: 
Geist und Organisation t— Zur C harak teristik  unseres Zeit­
a lters (II) — (SWF, 10.30)
Die Eigenständigkeit der Welt — Von Prof. Dr. A. Auer 
(SDR/UKW, 11.00)
Lebendiges Wissen — Von der N atur des Bösen — V ortrags­
folge von Prof. Dr. K. Lorenz — 4. Du sollst n ic h t. . .  (SFB II, 
21.30)

20. 8 .
Universitas — Dr. R. W isser: Pascal (Saarl. Rdf., 11.00)
Buchkritik — Was machte das Abendland aus der Botschaft 
Christi? — Zu A lbert M irgelers „Rückblick auf das abend­
ländische C hristen tum “ — Man.: R. L indem ann (NDR/WDR, 
17.20)
Aus Kunst und Wissenschaft — I. In ternationale R undfunk­
un iversität — Das Schicksal des nordam erikanischen Ind ia­
ners: VII. Die politische Reorganisation. — II. Europäischer 
Festspielsom m er — Berichte unserer K orrespondenten 
(Saarl. Rdf. II, 20.10)
Ernst Bloch zur Situation der Philosophie in einem Gespräch 
m it Willy Hochkeppel (Bayer. Rdf. II, 22.10)
Stimme und Charakter — Eine psychologische U ntersuchung 
m it Beispielen — Willy Hochkeppel (SWF, 22.30)
Texte aus drei Jahrtausenden — Ernst Cassirer: Was ist der 
Mensch? (Bayer. Rdf. II, 22.40)

21. 8.
Studierende der Staatlichen Hochschule für Musik in Saar­
brücken stellen sich vor — H. Fecht, Sopran — A. Pick, 
Tenor — J. Schmitt, K lavier — Hugo Wolf: 3 L ieder für Te­
nor, 3 L ieder fü r Sopran; O thm ar Schoeck: 3 L ieder fü r 
Tenor; Edvard Grieg: 4 L ieder fü r Sopran (Saarl. Rdf., 14.27)
Der Lebensabend — Was kann die K unst dem alternden 
Menschen bedeuten? — G edanken und E rfahrungen von 
G ertrud Sentke (WDR/UKW, 15.40)
Neues vom Büchermarkt — H .-J. Iw and: Rechtfertigungs­
lehre und Christusglaube — P. A lthaus: Die Theologie 
M artin L uthers (Radio Bremen, 16.45)
Christentum und Gegenwart — T. S. Eliot: Die kulturellen  
Folgen der christlichen Spaltung (SDR, 16.45)
Wissen für alle — Dr. K. Pahlen: Österreichs ku ltu re lle r 
Einfluß in Südam erika (österr. Rdf II, 17.15)
Das Naturrecht in der politischen Theorie — Ein Bericht 
vom 2. W issenschaftsgespräch in Salzburg von Dr. O. Schatz 
(Radio Brem en II, 18.30)
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Internationaler Juristenkongreß Brüssel — (Deutschland­
funk, 22.00)
Literaturwissenschaft auf tönernen Füßen — Georg Lukäcz 
und die m arxistische Ä sthetik  von Jü rg en  von Kempski 
(Hess. Rdf. I, 22.20)
studio — Die Agonie der Philosophie — Eine U ntersuchung 
von Willy Hochkeppel — 1. Philosophie und Öffentlichkeit 
(SFB II, 22.30)

22. 8.

Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen — Univ.- 
Prof. Dr. H. Wotschitzky: Ein frühchristliches Heiligtum  in 
Im st (Tirol) — (österr. Rdf. II, 17.15)
Neuentdeckungen zur Geschichte der Wikinger — V ortrag 
von Dr. Eric G raf O xenstierna (SDR/UKW, 21.30)

23. 8.
Bildungsfragen der Gegenwart — Bildung und Macht — 
V ortrag von Dr. D. Eugen G erstenm aier (Hess. Rdf. II, 17.05)
Forscher zu Gast — Ein Gespräch m it O berassistent R. Chor­
h err über Aufgabe und W ert w issenschaftlicher B ibliotheken 
(ö sterr. Rdf. II, 17.15)
Diagnosen — Dr. W. Berkefeld: Zu Zeitström ungen in der 
Medizin (Saarl. Rdf., 17.40)
Internationale Rundfunk-Universität — Recht und Ethos 
des Individuum s in 2 Jah rtausenden  — Bei prim itiven Völ­
kern, von Prof. Dr. K. G. Izikowitz, Göteborg. — Das J a h r ­
hundert der S täd te — Die U rbanisierung in Polen I — von 
Prof. M aria Jarosinska, W arschau. — Der K am pf gegen den 
K rebs — Das Leukäm ie-V irus bei M äusen II — von Dr. L. 
Gross, USA (Hess. Rdf. II, 22.00)
studio — Claude Debussy im Bilde seiner S tilw andlungen 
— II. Folge: Vom Pelleas zu Jeux  — Man.: Prof. Dr. A. Liess 
(SFB II, 22.15)

24. 8.
Die Internationale Radiouniversität — Das Schicksal des 
nordam erikanischen Indianers (8). Die gegenw ärtige S itu ­
ation. Man.: Stanley Ivan  Rowe, Baltim ore (ö sterr. Rdf. II,
14.35)
Wissen für alle — Die F reskenkirchen der M oldau — Man.: 
Tibor Lichtfuß (ö ste rr. Rdf. II, 17.15)
Literatur im technischen Zeitalter — John Dos Passos — 
m it P. Mosbacher, P. Baudisch und Prof. W. H ollerer (SFB 
II, 22.05)
Der wissenschaftliche Bericht — m it Nachrichten aus dem 
Hochschulleben (Bayer. Rdf. II, 22.25)

25. 8.
Lebendiges Wissen — Die H öhlenstadt Thursi — Über E in ­
drücke aus dem abseitigen Italien  berichtet K. E. W ilken 
(Hess. Rdf. II, 17.45)

26. 8.
Bewältigung des Wohlstandes — Von Prof. Dr. D. von Oppen 
(SDR/UKW, 11.00)
Universitas — Prof. Dr. W. Besson: Möglichkeiten deutscher 
A ußenpolitik (Saarl. Rdf., 11.30)
Lebendiges Wissen — W eltlite ra tu r — eine nicht ganz w is­
senschaftliche E inführung — von Axel Eggebrecht — 10. R e­
form ation: Stachel oder Hem m nis des H um anism us (SFB II, 
21.00)

27. 8.

Welt im Wort — H einrich M ann — Ein Leben fü r Demo­
k ra tie  und V ernunft (I) — Man.: H ans W olffheim (SFB I, 
20.55)
Uber die Demokratie in Deutschland — Eine V orlesungs­
reihe von R alf D ahrendorf — 5. Die öffentlichen und p ri­
vaten  Tugenden (Bayer. Rdf. II, 21.05)

Die Gestalt des Priesters in der neueren Literatur — Man.: 
Prof. W. H. Recktenwald (Saarl. Rdf. II, 21.15)
Vom Sinn und Unsinn ästhetischer Experimente — Ein Ge­
spräch m it Max Bense und W erner Heisenberg (Bayer. Rdf.
II, 22.10)
Sein Thema ist der Schmerz — P o rträ t des Schriftstellers 
Ju lien  Green — W olfgang W eyrauch (SWF, 22.30)
Texte aus drei Jahrtausenden — A ndre M alraux: Psycho­
logie der K unst (Bayer. Rdf. II, 22.40)

28. 8.
studio — Die Agonie der Philosophie — Eine U ntersuchung 
von Willy Hochkeppel — 2. Die A ufsplitterung der P hilo ­
sophie (SFB II, 22.30)

29. 8.
Für Eltern und Erzieher — Fragen Sie Mrs. Wong — Ein 
Gespräch m it einer Schuldirektorin  in Bangkok — von 
D orothea K em pa-R ohne (Saarl. Rdf., 20.00)
Literatur im technischen Zeitalter — Friedrich D ürrenm att
— A usschnitte aus der in ternationalen  Lesereihe (SFB II,
20.35)
Bibliothek der Zeitgeschichte (IV) — Golo M ann u n te rhä lt 
sich m it Michael F reund  über Taylors Buch „Die U rsprünge 
des 2. W eltkriegs“ (Bayer. Rdf. II, 21.05)
Igor Strawinsky — Eine Sendefolge von W infried Zillig —
2. Die russische Folklore (Bayer. Rdf. II, 21.35)
Parlament der Instinkte — Ein V ortrag über die T rieb ­
konflikte von K onrad Lorenz (Bayer. Rdf. II, 22.20) £

30. 8.
Zu Zeitströmungen im modernen Theater — Von Dr. Sieg­
fried M elchinger (Saarl. Rdf. I, 17.40)
studio — Aus den M emoiren deutscher M usikalienhändler II
— Man.: Dr. M anfred Richter (SFB II, 22.15)
Ein Buch und eine Meinung — H elm ut M. Braem  spricht 
über den Roman „Sieg“ von Joseph Conrad (SDR, 22.45) 
Amerikanische Dichter und die deutsche Literatur — Prof. 
John  W. Thomas (SWF/UKW II, 23.00)

31. 8.
Der west-östliche Gegensatz — Das Schicksal einer freien 
S tad t — Nowgorod anno 1478 — Hörfolge von Heinz J. M er­
kelbach (Deutschlandfunk, 16.30)
Von der Natur des Bösen — Eine V orlesungsreihe von Prof.
Dr. K. Lorenz, Seewiesen — 4. Gewohnheit, Zerem onie und 
Zauber (SDR, 20.45)
Die Krise der Sprache unserer Zeit — Ein V ortrag von Erich 
Franzen (Bayer. Rdf. II, 21.20)
Der wissenschaftliche Bericht — m it Nachrichten aus dem 
Hochschulleben (Bayer. Rdf. II, 22.25)
Die Kunstpolitik des Nationalsozialismus — Entstehung, 
Program m  und W irklichkeit — Man.: H ildegard B renner * 
(SDR, 22.30) •

1. 9.
Das II. Vatikanische Konzil in evangelischer Sicht — Ein
V ortrag von Prof. Dr. P. Meinhold, Kiel (Saarl. Rdf./UKW II, 
20.45)

Erläuterungen der Senderangaben:
NDR/WDR =  gem einsam es M ittelw ellenprogram m  des 
N orddeutschen und des W estdeutschen R undfunks; NDR/ 
UKW =  U ltrakurzw ellenprogram m  des Norddeutschen 
R undfunks; WDR/UKW =  U ltrakurzw ellenprogram m  des 
W estdeutschen R undfunks; NDR III  =  D rittes Program m  
des NDR auf UKW; WDR III =  D rittes P rogram m  des 
WDR auf UKW; SDR =  Süddeutscher R undfunk; SFB =  
S ender Freies B erlin; SWF =  Südwestfunk. Römische 
Ziffern h in ter dem Nam en der R undfunkanstalt (I oder II) 
bedeuten  1. bzw. 2. Program m .

H e r a u s g e b e r  u n d  v e r a n tw o r t l ic h  fü r  d e n  I n h a lt :  D r .- J o s e f  R a a b e ;  R e d a k t io n :  G e r d  E d . K o lb e .  — V e r la g :  H o c h s c h u l-D ie n s t ,  D r . J o s e f  
R a a b e  oH G , B o n n ,  H o c h s ta d e n r in g  15 / P o s t f a c h  323, T e l .:  3 75 95, P o s t s c h e c k :  K ö ln  1574 38, B a n k :  S tä d t .  S p a r k a s s e  B o n n  6 470. —  D e r  H o c h ­
s c h u l-D ie n s t  e r s c h e in t  in  d e r  R e g e l  a m  8. u n d  23. e in e s  j e d e n  M o n a ts  m it  A u s n a h m e  d e r  A u s g a b e n  v o m  23. A u g u s t  u n d  8. S e p te m b e r ,  d ie  
w e g e n  d e r  S o m m e r f e r ie n  m it  d e r  v o r h e r g e h e n d e n  b z w . n a c h f o lg e n d e n  z u s a m m e n g e le g t  w e r d e n .  R e d a k t io n s s c h lu ß  j e w e i l s  a m  2. r e s p . 17. 
d e s  b e t r e f f e n d e n  M o n a ts . V e r la g  u n d  S c h r if t le i tu n g  b e h a lt e n  s ic h  v o r ,  R e d a k t io n s s c h lu ß -  u n d  E r s c h e in u n g s t e r m in e  a u s  z w in g e n d e n  
G r ü n d e n  z u  v e r s c h ie b e n .  N a m e n t l ic h  g e z e ic h n e t e  B e i t r ä g e  s t e l l e n  n ic h t  u n b e d in g t  d ie  M e in u n g  d e s  H e r a u s g e b e r s  u n d  d e r  R e d a k t io n  
d a r . —  A b d r u c k  n u r  m it  v o r h e r ig e r  G e n e h m ig u n g  g e s t a t t e t .  —  D ie  A u s g a b e n  in  E n g lis c h , F r a n z ö s is c h  u n d  S p a n is c h , d ie  in  V e r b in d u n g  
m it  d e m  S t i f t e r v e r b a n d  fü r  d ie  D e u ts c h e  W is s e n s c h a f t  h e r a u s g e g e b e n  w e r d e n ,  e r s c h e in e n  m o n a t l ic h .  —  B e z u g s g e b ü h r  d e r  d e u t s c h e n  
A u s g a b e  9,60 D M  im  Q u a r ta l e in s c h l ie ß l ic h  P o r to .  —  D r u c k : G e o r g  G r a ß e r , W ü r z b u r g .
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